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Ein Mann steht hoch oben auf einer Felsen
klippe. Er legt bedächtig alle seine Sachen ab, 
schaut noch einmal kurz nach oben,  
nickt und sagt: “Ich tu’s!” – und springt.  
Ja, er springt tatsächlich! 

Sekundenlang stürzt er in regungslosem  
Fall. Wie ein Pfeil schnellt er ins Wasser.  
Seine Arme spalten das Meer. Er taucht  
glatt ein und entschwindet den Blicken.  
Das Meer hat ihn verschluckt. Bald liegt es 
wieder still, als wäre nichts geschehen. 

Doch mit dem Taucher hält auch der Alte  
seinen Atem an. Wenn er nur seinen Augen 
nicht entgleitet! Er sieht, wie der Todes- 
mutige mit kräftigen Zügen in das  
türkisgrüne Wasser stößt. 

Dort unten pocht der Druck und wird uner-
träglich. Doch dort oben auch. Der Taucher 
gräbt sich weiter und weiter nach unten.  
Tiefer und tiefer, bis ins kalte und immer 
dunklere Gewässer. Seine Lungen drohen zu 
bersten. Aber er ist noch nicht am Ziel.  
Er dringt so tief wie noch keiner zuvor – 
in die lichtlose Todeszone.  
Er dringt durch bis auf den Grund.  

Grund? Es gibt keinen Grund! Er durchtastet 
den bodenlosen Schlick und Schlamm, den 
Bodensatz des Abgrunds. Was er nur sucht, 
mitten in Morast und Verwesung? 

Da! Er hat sie, packt zu, reißt sie an sich,  
hält sie fest umschlossenen in seiner Faust. 
Doch in grundlosem Schlamm kann er sich 
nicht abstoßen. Er sinkt, steckt fest. Das  
brodelnde Loch droht ihn zu verschlingen. 

Er kämpft und krampft und krault einsam in 
entsetzlicher Stille. Die Luft geht ihm aus.  
In einer aufgewirbelten, trüben Wolke aus 
Fäulnis und Finsternis verliert er Orientierung 
und Besinnung.

Die Zeit gefriert. Der Vater hat sich abge-
wandt. Doch siehe da – eine Gestalt gleitet 
hinauf, zurück zu Farbe und Licht.  
Sie durchstößt die Grenze zum Leben.  
Entgegengereckte Arme reißen den kalk-
weißen Sohn ans Vaterherz. In seiner Rechten 
hält er die Kostbarkeit, die zu retten er in Tiefe 
und Tod versank. Er hat sie – die Perle!

Ich bin versunken in tiefen Schlamm, und kein 
Grund ist da; in Wassertiefen bin ich gekom-
men, und die Flut überströmt mich. Ziehe 
mich heraus aus dem Schlamm, dass ich nicht 
versinke! Lass mich errettet werden aus den 
Wassertiefen! Lass die Flut der Wasser mich 
nicht überströmen, und die Tiefe mich nicht 
verschlingen; und lass die Grube ihren Mund 
nicht über mir verschließen! Ps 69,2.14-15

Er hat mich heraufgeführt aus der Grube des 
Verderbens, aus kotigem Schlamm. Ps 40.3

Gottes Segen für das neue Jahrzehnt – 
und beim Lesen 
dieser Ausgabe
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Lauf, 
Jünger Jesu, lauf!

Char les  Swindol l

Treten Sie zur Seite und setzen Sie sich. Lassen Sie Ihren Motor mal eine Minute lang im 
Leerlauf – und denken Sie über eine Wende nach. Denken Sie nach über Ihre Geschäftig-
keit. Wie sind Sie in diese Zwangsjacke gekommen? Was steckt tief drinnen in Ihrem  
„Heizraum“, dass dauernd das Feuer schürt? Kennen Sie noch Verschnaufpausen?

Dann werfen Sie einen Blick zurück, sagen wir drei oder vier Monate. Könnten Sie irgend
etwas Wesentliches nennen, was Sie getan haben? Was sagen Ihre Gefühle? Was ha- 
ben Sie zu einem Abschluss gebracht? Wahrscheinlich nicht viel, wenn Sie ehrlich sind. 

Viele setzen Aktivität an die Stelle von Leben, Geschäftigkeit anstelle von sinnvollen  
Prioritäten. Hier ist das Warum: Geschäftigkeit raubt Beziehungen. Sie setzt ober- 
flächliche Rennerei an die Stelle von tiefer Freundschaft. Sie nährt das Ich, lässt aber  
den inneren Menschen verkümmern. Sie füllt einen Kalender, zerbricht jedoch Familien. Sie 
kultiviert ein Programm, untergräbt aber die Prioritäten. 

Manche Gemeinde prahlt mit ihrem Programm: „Jeden Abend in der Woche etwas für  
jedermann!“ Was für eine Schande! Den Einen, der uns die Anweisung gab: „Seid stille  
und erkennt, dass ich Gott bin!“, muss es schmerzen, wenn er Zeuge unserer wahnsinnigen,  
gehetzten Zwänge ist. Statt eines stillen, empfangsbereiten Geistes bieten wir Ihm eine 
innere Waschmaschine an - aufgewühlt von Sorge, belastet mit zu viel Aktivität und vor 
Empfindlichkeit und Ungeduld schleudernd.

Vieles von unserer Aktivität heute ist nichts anderes als eine billige Betäubung, um  
den Schmerz eines leeren Lebens abzutöten. Sie möchten die Wende? Hier ist das „Wie“: 

1. Zugeben! Sie sind zu geschäftig. Sagen Sie sich das selbst, Ihrer Familie und Ihren  
Freunden. Offenes und bereitwilliges Geständnis, dass das, was Sie tun, falsch ist und et- 
was geändert werden muss – und zwar jetzt. Ich habe das vor kurzem getan, unter Tränen.

2. Anhalten! Heute damit beginnen, jede Aktivität aufzugeben, die nicht absolut not- 
wendig ist. Der richtige Umgang mit Ihrer Zeit beeinflusst Ihre Gesundheit. Fangen Sie an 
und sagen Sie: „Nein!“ Üben Sie das ein paar Mal laut. Wenn irgend möglich, treten  
Sie von ein oder zwei Ämtern zurück. Geben Sie es auf, sich so wichtig zu fühlen. Man wird 
einen anderen finden! 
3. Durchhalten! Es ist leicht, schnell zu beginnen, um dann schnell wieder aufzuhören.  
Besprechen Sie, wie Sie Zeit mit Ihrer Familie verbringen – ohne sich dafür entschuldigen 
zu müssen, dass Sie jetzt spielen und lachen und verrückte Dinge tun.

4. Mitteilen! Es wird nicht lange dauern und Sie können damit anfangen, den Segen davon 
zu ernten, dass erste Dinge auch als erstes getan werden. Sagen Sie es anderen. „Infi- 
zieren“ Sie sie durch Ihren Anreiz. Glauben Sie mir, es gibt eine Menge Aktivitäts-Süchtige, 
die froh wären, wenn das kreisende Karussell ihres Lebens irgendwie gestoppt würde. 

Aus: Riesen und Dornen, S.75; CLV Bielefeld

Arbeit, Aktivitäten, Aufgaben ... lauf! 
Pläne, Entscheidungen, Termine ... lauf! 	
Sitzungen, Dienste, Seminare ... lauf! 	
Verpflichtungen, Programme, Besuche ... Stopp!
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Wolfgang Bühne

Hiskia – der Mann, 
der Gott vertraute   

(Teil 5)

Nachdem wir uns bisher mit den Reformen  
im Leben und Umfeld des jungen Königs im 2. 
Buch der Könige beschäftigt haben, wollen wir 
nun darüber nachdenken, was in 2. Chronika 29 
über die ersten Aktivitäten dieses gottesfürch
tigen Mannes berichtet wird.

Während in 2. Könige 18 mehr die moralischen 
und politischen Veränderungen in Juda unter 
Hiskia beschrieben werden, berichtet der Text in 
2. Chronika von der Reinigung des Tempels und 
der Wiederherstellung des Gottesdienstes in 
Jerusalem. Davon ist in 2. Könige interessanter 
Weise mit keinem Wort die Rede.

Es ist nicht leicht, die chronologische Rei
henfolge der Ereignisse im Leben Hiskias zu 
erkennen – möglicherweise fanden die morali
schen und politischen Reformen zeitgleich mit 
der Reformation des Gottesdienstes statt.

Tatsache ist, das beide Berichte – vom Hei
ligen Geist inspiriert – jeweils den Fokus auf eine 
Entwicklung richten, die der andere Schreiber 
verschweigt. Offensichtlich sind beide Reformen 
Hiskias so wichtig, dass sie ausführlich beschrie
ben werden.

Keine „geistliche Schizophrenie“!

Sicher liegen in dieser Beobachtung auch  
wichtige Lektionen für unsere gegenwärtige 
Situation im Volk Gottes: Niemals darf ein Be
reich unseres Lebens von der Herrschaft Jesu 
ausgeklammert werden. Sowohl unser Leben in 
den familiären, beruflichen und sonstigen 
sozialen Beziehungen, wie auch unser Gottes
dienst und unser Gemeindeleben muss unter 
den Augen unseres Herrn und nach den Vor-
gaben des Wortes Gottes ausgerichtet werden. 
Man kann seinen Beruf oder sein Geschäft nicht 
vom Glaubensleben trennen, ohne unglaubwür
dig zu werden und den Herrn als Gebieter zu  
verleugnen.

Hier scheint eine Ursache des allgemeinen 
geistlichen Tiefstandes zu liegen. Es gibt Chris
ten, die in ihrem Alltagsleben vorbildliche 

Nachfolger und Jünger Jesu sind, aber was das 
Gemeindeleben betrifft „Kröten schlucken“ –  
z.B. eindeutig heidnische, säkulare oder sogar 
okkulte Ansichten und Praktiken in ihren Ge
meinden tolerieren oder sich damit abfinden.

Auf der anderen Seite gibt es Christen, die 
großen Wert auf neutestamentliche Gemeinde
prinzipien legen und sich von jeder Art religiöser 
Verunreinigung abzusondern suchen, sich aber 
im Privat- und Geschäftsleben schlimmer als die 
Heiden benehmen und offen sagen, dass die 
Bergpredigt Jesu und seine Bedingungen für 
Jüngerschaft im Alltagsleben nicht gelten bzw. 
nicht gelebt werden können. 

„Ein Staat, der mit unseren Steuern Abtrei
bung finanziert, wird von mir keinen Euro Steu
ern bekommen!“ sagte mir letztens ein gläubiger 
Geschäftsmann, der ansonsten großen Wert auf 
Heiligung legt.

Eine geistliche Erweckung kann nur dann 
geschehen, wenn alle Bereiche des Lebens an 
den Maßstäben der Heiligen Schrift gemessen 
und danach ausgerichtet werden. 

Auch darin ist Hiskia ein leuchtendes Vorbild!

Eine kurze Rückblende...

Der Mut und die Entschiedenheit Hiskias be
kommen besonderes Gewicht, wenn man sich 
bewusst macht, in welcher Bosheit und Nie- 
dertracht sein Vater Ahas jeden Rest von 
Frömmigkeit und Gottesfurcht aus seinem Land 
„ausgefegt“ hatte:

- Ahas hatte in Juda „zügellos gehandelt  
und sich ganz treulos gegen den Herrn erwiesen“ 
(2Chron 28,19).

- Er „opferte den Göttern von Damaskus,  
die ihn geschlagen hatten, und sprach: Da die 
Götter der Könige von Syrien ihnen helfen, so 
will ich ihnen opfern, und sie werden mir helfen 
...“ (28,23).

- Ahas war so beeindruckt von dem Götzen
altar in Damaskus, dass er seinen Priester Urija 
(seine Name bedeutet ausgerechnet „der Herr 

„Im ersten Jahr seiner Regierung, im ersten Monat, öffnete er die Türen des Hauses des Herrn 
und besserte sie aus. Und er ließ die Priester und die Leviten kommen und versammelte sie 
auf dem Platz im Osten, und er sprach zu ihnen: Hört auf mich, ihr Leviten! Heiligt euch  
nun, und heiligt das Haus des Herrn, des Gottes eurer Väter und bringt die Unreinheit  
aus dem Heiligtum hinaus! Denn unsere Väter haben treulos gehandelt und getan was 
böse ist in den Augen des Herrn, unseres Gottes, und haben ihn verlassen ...“ (2Chron 29,3-6)
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ist mein Licht“!) nach Damaskus schickte, um 
nach einer Kopie diesen Altar bauen und ihn im 
Tempel in Jerusalem aufstellen zu können. Da-
für musste der eherne Brandopferaltar, der nach 
Gottes Vorschrift gebaut wurde und im Vorhof 
des Tempels stand, weichen (2Kö 16,10-16).

- Schließlich „beraubte Ahas das Haus des 
Herrn ... und gab das Geraubte dem König von 
Assyrien“ (2Chron 28,21). Auch zerschlug er  
nach diesem vergeblichen Bestechungsversuch 
in seiner Wut die „Geräte des Hauses Gottes“ 
und schloss die Türen des Tempels (28,21+24).

-	„Er reizte den Herrn, den Gott seiner Väter“ 
(28,25) – das ist das Letzte, was von diesem 
gottlosen Führer des Volkes Gottes berichtet 
wird. 

Ein geplünderter Tempel, verschlossene Tü-
ren am Haus Gottes, Götzen-Altäre „in jeder  
einzelnen Stadt von Juda“ (28,25). Das war das 
Erbe, das Ahas seinem Sohn Hiskia hinterließ. 

Ein radikaler Neuanfang

Irgendwie wird man an die Reformation im 16. 
Jahrhundert erinnert, wenn nun der Eifer Hiskias 
auf dem dunklen Hintergrund des finsteren vä
terlichen Erbes aufleuchtet. 

Er greift selbst zum Brecheisen, zu Zange und 
Hammer und „öffnet die Türen des Hauses des 
Herrn und bessert sie aus“. Anstatt Diener zu 
schicken, die sich die Hände schmutzig machen 
sollen, legt er selbst Hand an – anscheinend im 
Alleingang – und schafft die Voraussetzung 
dafür, dass der Zugang zu Gott geöffnet wird 
und das Tageslicht die Verwüstung und die 
Trümmer im Tempel Gottes allen sichtbar 
werden lässt, die ein Interesse an diesem Haus 
haben.

Da denkt man an Luther in Wittenberg, an 
Calvin in Frankreich und in der Schweiz, an 
Zwingli und die anderen Schweizer Reformato-
ren, die zunächst als Einzelkämpfer ihre Über
zeugungen umsetzten. Oder man erinnert sich 
an die leidgeprüften englischen Reformatoren, 
die fast alle erdrosselt oder verbrannt wurden, 
weil sie es wagten, das Licht des Evangeliums 
inmitten der mittelalterlichen Finsternis auf- 
leuchten zu lassen und damit allen heidnischen 
Aberglauben bloßstellten.  

Ein Vorbild zieht Kreise...

Man kann sich auch gut vorstellen, mit welch 
kritischen und ängstlichen Blicken und Gefühlen 
das entschiedene Handeln Hiskias von seinen 
Untertanen begleitet wurde. Aber geistliche Ent
schiedenheit ist immer mit geistlicher Autorität 
verbunden, die erfrischend, herausfordernd und 
ansteckend auf die Umgebung wirkt. Die Pries-

ter und Leviten, die unter der Regierung Ahas 
arbeitslos waren oder ihren Beruf wechseln 
mussten, folgten der Einladung des jungen 
Königs, der sie auf dem „Platz im Osten“ ver
sammelte und ihnen eine kurze, aber deutliche 
und vollmächtige Botschaft brachte: „Heiligt 
euch nun, und heiligt das Haus des Herrn, des 
Gottes eurer Väter ... denn unsere Väter haben 
treulos gehandelt ...“

Es fällt auf, dass er in der folgenden Schil-
derung des desolaten Zustandes des Hauses 
Gottes nicht den Namen seines Vaters Ahas als 
Hauptschuldigen nennt, sondern in der Mehr-
zahl von „unseren Vätern“ redet. Er prangert  
die Sünde in aller Deutlichkeit an, ohne das 
Gebot „Ehre deinen Vater ...“ zu verletzen. Auch 
diese Haltung zeigt eine geistliche Reife, die  
uns oft fehlt, wenn wir uns mit den Sünden ver
gangener Generationen und deren Folgen aus
einandersetzen müssen. 

Paul Humburg schreibt dazu in seiner wert-
vollen Betrachtung „Der Gesang des Herrn“:

„Man merkt es dem König Hiskia an, welcher 
Schmerz es ihm ist, dass er die Übertretungen 
seines Volkes hervorheben muss (Verse 6-7). Mit 
vollem Wahrheitsernst stellt er die Tatsachen 
fest, aber man vernimmt in seiner Rede kein 
hartes und scharfes Wort.

Wie anders ist es bei den Leviten, die erst 
durch seinen Wächterruf aus ihrem Schlaf er
wacht waren. 

Es ging damals, wie es so oft später gegangen 
ist, dass Leute, die selbst schuld waren an dem 
bösen Zustand im Reich Gottes, wenn sie nun 
erweckt werden, schärfer zufahren und härter 
urteilen als der gottgeweihte Mann, durch den 
sie aus ihrer sündigen Gleichgültigkeit aufge
schreckt worden sind. Es ist hier, als ob die Le
viten mit Fleiß ein schroffes, verletzendes, ab
sichtlich kränkendes Wort gewählt hätten, als 
sie von den Geräten sprachen ´die der König 
Ahas während seiner Regierung in seiner Treu
losigkeit entweiht hat´ (Vers 19)...

Wie anders steht da vor uns der König Hiskia! 
Ihm fuhr kein hartes Wort heraus, denn er hatte 
ein gebeugtes Herz. Er war nicht selbstsicher, 
weil er wusste, dass er auch noch in Prüfungen 
hineinkommen würde. Ihm waren seine eigenen 
Sünden bekannt, und darum urteilte er milde 
über andere. Und war es nicht sein Vater, den die 
anderen mit ihrem ätzenden Wort so scharf 
verurteilten? Er hatte ihn doch lieb gehabt. Es 
war doch sein Vater...“ 1

Heiligung muss bei mir anfangen!

„Heiligt euch nun und heiligt das Haus des 
Herrn“ – mit dieser Aufforderung beginnt Hiskia 
seinen Appell. 
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Hüten wir uns davor, mit schmutzigen Hän-
den oder mit unbereinigter Vergangenheit Gott 
dienen und die Gemeinde Gottes reinigen und 
renovieren zu wollen. Kein Chirurg wird mit un-
gewaschenen Händen und mit nicht sterilisier-
ten Skalpellen eine eiternde Wunde behandeln 
wollen. Die Heiligung muss bei mir selbst, in 
meinem Herzen, in meinen vier Wänden, in 
meiner unmittelbaren Umgebung beginnen, be
vor ich den Schmutz im Leben meiner Mitge
schwister und den Schutt in der Gemeinde auf
zudecken und zu beseitigen versuche. Nur wer 
die Bosheit und den Schmutz seines eigenen 
Herzens erkannt, vor Gott bekannt und verurteilt 
hat, wird in der Lage sein, das Heiligtum Gottes 
in einer demütigen Haltung von Schmutz zu 
befreien. 

Heiligung muss eine Sache 
des Herzens sein!
Hiskia ging es nicht nur um eine äußere Reno-
vierung der Fassade, um ein schönes Bild nach 
außen, sondern um ein an Gott hingegebenes 
Herz. Seine ergreifende Ansprache an die Levi-
ten endete mit den Worten:

„Nun ist es in meinem Herzen, einen Bund zu 
schließen mit dem Herrn, dem Gott Israels ... 
Meine Söhne, seid nun nicht lässig; denn der  
Herr hat euch erwählt, damit ihr vor ihm steht, 
um ihm zu dienen und um seine Diener und 
Räucherer zu sein“ (Verse 10-11).

Nachfolge Jesu und Dienst für den Herrn 
müssen immer eine Sache des Herzens sein, 
wenn sie Bestand haben sollen. Äußere Formen 
und Verhaltensweisen mögen ihre Berechtigung 
haben, aber wenn sie nicht aus einem liebenden 
Herzen kommen, werden sie in einem kalten 
Formalismus und in einem abstoßenden Phari
säismus enden. Vielleicht wird noch eine Zeit 
lang die Fahne der Rechtgläubigkeit hochge
halten, während der Segen und die Zustimmung 
Gottes längst verloren gegangen sind.

Heiligung bedeutet kein  
„Solo-Christentum“

Hiskia wollte einen „Bund mit dem Herrn“- 
eine „ Bindung“ oder „Verbindlichkeit“. Solche 
Verbindlichkeiten haben heute nicht nur in der 
Gesellschaft, sondern leider auch unter Chris-
ten Seltenheitswert. Irgendwie hat sich bei uns 
eine Unverbindlichkeit, eine Beliebigkeit einge-
schlichen und etabliert, die ein gemeinsames, 
zielstrebiges und verlässliches Arbeiten in der 
Gemeinde schwer macht.

„Bünde“ spielen im Alten Testament eine 
große Rolle. Denken wir an die Patriarchen, an 
David und Jonathan, an die Könige Salomo, Asa 
und Josia, an Esra und Nehemia. Aber auch in  
der Kirchengeschichte finden wir solche Ver-
bindungen.

Graf Nikolaus von Zinzendorf, der Dichter des 
bekannten Liedes „Herz und Herz vereint zu
sammen ...“ hat in seinem Leben immer wieder 
Bünde geschlossen. Im Alter von 16 Jahren 
gründete er mit seinem jungbekehrten Freund 
Friedrich von Wattewille „einen Bund zur Bekeh
rung der Heiden“ 2 und später den „Senfkorn-
Orden“. Auch wenn man heute über die da-
maligen Treuegelöbnisse lächelt, so wird daran 
doch die heutige Beziehungsarmut deutlich, die 
oft in Einsamkeit oder herzlosem Individualismus 
endet. 

Erfreulich, dass durch den aktuellen Bestseller 
„Blutsbrüder“ der seltene Wert und die Schönheit 
solcher Freundschaften und Beziehungen wieder 
zur Sprache kommt.

Eine echte Erweckung wird immer von solchen 
Beziehungen begleitet sein. Sie sind durch den 
Heiligen Geist in Herzen bewirkt, die vor allem 
für den Herr Jesus selbst schlagen.

Anmerkungen:
1.   Paul Humburg: „Der Gesang des Herrn“, Aussaat, S. 9-11 	 
     (vergriffen).
2.  Erich Beyreuther: „Der junge Zinzendorf“, Francke, S. 117

01.08. - 07.08.2010 (6 Übernachtungen) 
Preis: 80,- € / pro Kind; 100,- € / pro Betreuer 
Zielgruppe: 9-13 Jahre 
Ort:  Pfadfinderbergheim Schachen, 
	 72525 Münsingen-Buttenhausen 
Ansprechpartner: 
	 Johannes Hamecher (0172-3584121) 
	 Tobias Schellhaase (0178-9325787)

Heiligung 
muss bei  

mir selbst,  
in meinem 
Herzen, in 

meiner un-
mittelbaren 
Umgebung 

beginnen

� bibelarbeit
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Am 27. August 2008 verlor ich meinen Vater.  
Er war in den französischen Alpen mit seinem 
Segelflugzeug unterwegs, stürzte ab – und  
war sofort tot. Der Absturz war nicht seine 
Schuld – in dem Sinne, dass er einen Flugfehler 
gemacht hätte. Bei späteren Untersuchungen 
stellte sich heraus, dass er bei einer sehr 
seltenen, extremen Thermik zur falschen Zeit 
am falschen Ort war. Durch einen Strömungs
abriss kippte das Flugzeug abrupt über die Seite 
weg und begann zu trudeln. Rein theoretisch 
fehlten meinem Vater nur 10 Meter und er hätte 
es über die Baumwipfel geschafft.

Natürlich war der Verlust meines Vaters für 
mich ein tiefer Schmerz, aber dennoch geschah 
für mich auch in diesem Unfall Gottes Wille. 
Denn er bestimmt den Zeitpunkt unseres Todes.

Trotzdem war das darauffolgende Jahr für 
mich natürlich nicht einfach. Nachdem wir im 
vergangenen Sommer seine Wohnung aufgelöst 
hatten, führte Gott mich durch bestimmte Um
stände zur Erholung nach Gran Canaria. Dort 
wollte ich innerlich zur Ruhe kommen und viel 
Zeit mit Gott verbringen. Am Freitag, dem 11. 
September – dem Jahrestag der Beerdigung 
meines Vaters – durfte ich etwas Wunderschö-
nes mit dem Herrn erleben.

Ich lag auf einem Liegestuhl und las ein Buch. 
Da hörte ich plötzlich ein Flugzeug. Als ich nach 
oben schaute, sah ich ein kleines Motorflugzeug, 

das über die Ferienanlage hinwegflog. Es zog ein 
Werbebanner mit einem Schriftzug hinter sich 
her. Als ich die Inschrift entziffert hatte, traute 
ich meinen Augen kaum! 

Ich las die Worte: Es gibt einen, der dich 
liebt: Jesus Christus – und das auf Deutsch!

Ich konnte es nicht fassen! Gott schickte mir 
per Flugzeug eine Botschaft, um mich genau an 
diesem Tag zu trösten. Es war unglaublich. Das 
eine Flugzeug vor einem Jahr brachte Trauer und 
Schmerz – und dieses nun brachte mir Trost! Ich 
war überwältigt! Dieses kleine Zeichen der 
Aufmerksamkeit Gottes erfüllte mein Herz mit 
Freude und tiefer Dankbarkeit

Mein Wunsch ist, dass dieses Erlebnis Men
schen  tröstet, die selber gerade Leid durchleben. 
Meine Erfahrung ist, dass wir Gottes Wege nicht 
immer verstehen und dass er uns auch nicht vor 
Leid verschont. Aber er ist uns immer nah, egal 
wo wir gerade sind. Selbst Sprachbarrieren sind 
für ihn kein Hindernis. Auch in der Fremde ist  
er da, kümmert sich um uns und möchte uns 
trösten. Er selber trägt uns durch schwere 
Zeiten hindurch und hilft uns zu überwinden.  
Gott liebt uns – er ist der eine Vater, der uns  
nie verlässt, den wir nie verlieren. Ihm kann man 
wirklich vertrauen.  

* „Es gibt wahrscheinlich (k)einen Gott“

Wenn der Himmel redet
There is probably no God*Monika Mer tens

Am 27. August 
2008 stürzte 
mein Vater in  
den franzö-
sischen Alpen 
mit seinem  
Segelflug-
zeug ab

Entgegen der aktuellen Kampagne der Atheisten  
offenbart Gott sich dem Suchenden:  
„Er hat sich doch nicht unbezeugt gelassen, indem er Gutes  
tat und euch vom Himmel Regen und fruchtbare Zeiten gab  
und eure Herzen mit Speise und Fröhlichkeit erfüllte.“ 
		  Apostelgeschichte 14,18

�STREIFLICHTER
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Diese Nachricht konnte man im April 2009 auf 
der Titelseite der Beilage der offiziellen chi-
nesischen Tageszeitung „China Daily“ lesen.

Die Erkenntnis verwundert nicht, zumal es in 
China nur noch ca. 65 Millionen Mitglieder der 
Kommunistischen Partei gibt – nicht einmal 
5% der Bevölkerung. Dazu kommt noch, dass 
nicht wenige Christen in gehobenen Stellungen 
ihren Partei-Ausweis nach der Bekehrung aus 
verschiedenen Gründen nicht zurückgegeben 
haben. Die Zahl der Christen, die bekennen 
„wiedergeboren“ zu sein, dürfte also mehr als 
doppelt so hoch sein wie die Zahl der KP- 

Mitglieder. Und es werden 
jeden Tag mehr, besonders 
unter den jungen Men-
schen – darunter vor allem 
Studenten. 

Verfolgung oder 
Freiheit?
Die Berichte über die 
Situation der Christen in 
China scheinen oft sehr 
widersprüchlich zu sein. 

Auf der einen Seite gibt es illegale „Un
tergrundkirchen“, die oft mehr als hundert, in 
Einzelfällen mehr als 1.000 Mitglieder verzeich-
nen, teilweise in öffentlichen Räumen zusam-
menkommen und sich in keiner Weise verste-
cken müssen. Das ist vor allem in Großstädten 
der Fall, die von vielen Ausländern besucht 
werden.

Andererseits gibt es in abgelegenen Gebie
ten und Dörfern immer wieder Repressalien, 
Verhaftungen und Beschlagnahmungen, ob
wohl Religionsfreiheit eigentlich gesetzlich 
garantiert ist.

Die Erklärung dafür gibt unser chinesischer 
Freund Thomas, der seit vielen Jahren als 
Evangelist und Bibellehrer in China sowohl in 
Großstädten wie auch in Dörfern unterwegs ist: 
„Die Macht wird in China nicht vom Gesetz, 
sondern von Menschen ausgeübt!“

So kommt es, dass korrupte Provinzfürsten 
durch Drohung und Erpressung Christen unter 
Druck setzen in der Hoffnung, Gelder für die 
eigene Tasche locker machen zu können.

Tatsache ist …
... dass es in China 
inzwischen mehr als 
zweihundert offizi-
elle christliche Buch
handlungen gibt, die 
sich nicht in versteckten Gassen, sondern oft in 
Stadt-Zentren befinden und von weitem durch 
Reklame-Schilder erkennbar sind. Dort findet 
man eine immer größer werdende Auswahl 
guter Literatur von bekannten Autoren. Da
runter die Werke der Reformatoren, der Puri
taner wie Jonathan Edwards, John Owen, John 
Bunyan usw., wie auch jüngere Autoren wie C.S. 
Lewis, Josh McDowell, Elisabeth Elliot, Tim La 
Haye. Besonders die Bereiche Biographien und 
reformatorische Theologie, Lebenshilfe (Ehe, 
Kindererziehung usw.) sind auffallend gut ab
gedeckt. Kinder- und Jugendliteratur ist da
gegen Mangelware, obwohl wir bei unserem 
letzten Besuch im November 09 das bekannte 
und wertvolle Kinderbuch „Spuren im Schnee“ 
von Patricia St.John als Neuerscheinung in den 
Buchläden gefunden haben. Bei dem heraus
gebenden Verlag in Peking erfuhren wir, dass 
weitere Bücher dieser Autorin folgen werden.

Eindeutig evangelistische und apologetische 
Bücher sucht man allerdings vergeblich in den 
Bücherregalen. Auch Literatur zum Thema 
Kreationismus oder Publikationen, welche die 
herrschende Ideologie in Frage stellen, haben 
zur Zeit noch keine Chance, eine offizielle Ge
nehmigung zu bekommen.

Wolfgang Bühne

„Jesus von Nazareth hat mehr 
Nachfolger in China als  

die Kommunistische Partei!“

Auch viele junge Menschen
finden zum Glauben

Auswahl an 
christlicher 

Literatur

�
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Alle angebotenen Bücher können auch 
über Internet und auch in jeder säkularen 
Buchhandlung bestellt werden, da sie von 
einer staatlichen Behörde geprüft und mit 
einer Nummer als genehmigt erklärt wur-
den.

Tatsache ist auch, dass in Einzelfällen  
Freiversammlungen möglich sind. Wir hör
ten das aus verschiedenen Großstädten und 
waren am 29. November 2009 selbst Zeugen 
davon. Am Sonntag-Morgen trafen sich in 
Shanghai von 800 bis 1000 Uhr bei ziemlich nie
drigen Temperaturen etwa 100 bis 150 Personen 
neben einer U-Bahnstation mitten in der Stadt 
zum Gottesdienst. Jeder hatte sich einen Klapp
stuhl mitgebracht – eine Verstärker-Anlage 
sorgte für die Verständigung, ein Chor leitete 
den Gesang. Es wurde gebetet, Bibelverse vor-
gelesen und schließlich auf schlichte Weise das 
Abendmahl gefeiert. Nicht demonstrativ oder 
provokativ, sondern eher verhalten-schüchtern 
zeigte man sich der Öffentlichkeit. Die Men
schen schüttelten teilweise den Kopf, blieben 
verwundert stehen, schauten interessiert zu 
oder hörten sogar zu. 

Falls tatsächlich zivile Polizisten alles beob-
achtet haben – wovon man ausgehen muss – 
griffen sie jedenfalls in keiner Weise störend ein 
und hinderten mich auch nicht daran, fleißig zu 
filmen und zu fotografieren.

Alte Freunde …  
In Peking trafen wir unseren nun 85 Jahre alten 
chinesischen Bruder Siegfried Koll, von dem wir 
gelegentlich in „fest&treu“ berichtet haben. 
Als Adoptivsohn deutscher Missionare musste 
er während der Kultur-Revolution über 20 Jahre 
als „Konter-Revolutionär“ im Gefängnis und 
Arbeitslager zubringen, weil er sich offen zu 
seinem Herrn Jesus Christus bekannte und 
nicht bereit war, seine Adoptiveltern als west
liche Spione zu denunzieren. Während seiner 
Haftzeit ließ sich seine Frau von ihm scheiden 
und auch seine drei Kinder wollten nichts mehr 
mit einem „Staatsfeind“ zu tun haben.

Nachdem er 1978 entlassen wurde, hat er 
besonders im Norden Chinas, wo viel Armut 
herrscht, das Evangelium verkündigt und in den 
vielen „Hauskirchen“ die Bibel ausgelegt. Eine 
zerlegbare Mini-Stiftshütte, die er von einem 
Bruder aus Deutschland bekommen hatte, dien
te dabei als Illustration und Einführung in die 
AT-Typologie und riesige, selbst gemalte Pla
kate – ähnlich dem „Bibel-Panorama“ – halfen, 
den Heilsplan Gottes verständlich zu machen. 
Musikalisch begabt hat er auch ein kleines 
Orchester gegründet und in Verbindung damit 
auf Hochzeiten und Beerdigungen das Evan
gelium verkündigt.

Die Krebs-Operation, 
die vor zwei Jahren von 
gläubigen Ärzten vollzo-
gen wurde, hat er gut 
überstanden und ein Team Zahnärzte hat sein 
Gebiss runderneuert, sodass unser Bruder uns 
jünger und frischer erschien als vor sechs Jah
ren, wo wir ihn zum ersten Mal in Peking ken-
nen lernten. Nun hat er große Pläne, den Men
schen in der Inneren Mongolei das Evangelium 
zu verkündigen und die vielen Hausgemeinden 
dort mit dem Wort Gottes zu ermutigen.

Für uns war es sehr be
wegend mitzuerleben, wie 
viel Freude es ihm bereitete, 
als wir ihm Briefe und Vor
kriegs-Bilder von einigen  
seiner alten „Adoptiv-Ver
wandten“ aus Deutschland 
überreichten, die ihn das 
letzte Mal vor etwa 70 Jah-
ren gesehen hatten und bis 
vor wenigen Monaten nicht 
einmal wussten, ob er über-
haupt noch lebte.

„Licht der Gnade“
In Wenzhou, dem „Jerusalem Chinas“, wo wir 
viele uns lieb gewordene Geschwister und  
Versammlungen besuchen 
durften – die hier besonders 
effektiv und gesegnet unter 
Studenten und Medizinern 
evangelisieren – lernten wir 
erstmals den Bruder Feng En 
Guang („Licht der Gnade“) 
kennen. In seiner lebhaften 
und großen Familie wurden 
wir zu einem typischen chi-
nesischen Abendessen ein-
geladen. Während ein unde-
finierbares Gericht nach dem anderen aufge-
tischt wurde erfuhren wir, dass Bruder Feng ein 
schlichter, origineller und kerniger Evangelist 
ist. Während der Kulturrevolution in Shanghai 
wurde er wegen seines Glaubens verhaftet und 
verurteilt. Doch der Bruder machte seinem Na

Eheleute En Guang

Siegfried Koll

Freiversammlung an 
der U-Bahnstation



MISSION

men alle Ehre und verkündete und lebte unter 
den Gefangenen so glaubwürdig das Evange-
lium, das viele seiner Mithäftlinge sich bekehr-
ten und die Gefängnisleitung es vorzog ihn 
vorzeitig zu entlassen, weil man sonst be
fürchtete, dass sich das Gefängnis bald in eine 
Kirche verwandeln würde …

Dieser vorbildliche Bruder bereist jetzt vor 
allem solche Dörfer und Orte im Norden und 
Westen des Landes, in denen viele Aids-Kranke 
wie in Ghettos wohnen. Vor etwa 10 Jahren, als 
Aids in China noch unbekannt war oder zumin-
dest verschwiegen wurde (Homosexualität und 
Prostitution ist in China bekanntlich verboten!), 
hatten arme Bauern regelmäßig Blut gespen-
det, um sich auf diese Weise „über Wasser“ zu 
halten. Darunter waren auch HIV-Infizierte, wie 
man später feststellte, durch deren Blutkon
serven viele angesteckt wurden und so breitete 
sich in bestimmten Regionen eine Aids-Welle 
aus. Solche Dörfer werden meist gemieden und 
die Menschen dort sind umso dankbarer, wenn 
ein Christ wie Feng En Guang ihnen praktische 
Hilfe, aber auch das Evangelium in Wort und 
Schrift bringt.  

Es gibt auch Probleme …
Die kommen aber inzwischen weniger von Sei
ten der Regierung - die wohl erkannt hat, dass 
die Christen mit wenigen Ausnahmen loyale 
Bürger sind – sondern eher von der offiziellen 
„Drei-Selbst-Kirche“, die an manchen Orten 
den Hauskirchen gegenüber feindlich einge-
stellt ist und gelegentlich Anzeige erstattet.

Probleme bereiten eher die zahlreichen 
Schulungen und Seminare, die zunehmend in 
den größeren Städten von ausländischen  
Christen angeboten werden. Viele begabte 
Geschwister in den Hauskirchen nutzen diese 
Angebote, finden aber kaum noch Zeit für  
die eigentliche Arbeit vor Ort (Hausbesuche, 
evangelistische Aktionen usw.).

Leider dringen durch diese Schulungen auch 
fragwürdige und falsche Lehren und Praktiken 
in die Gemeinden, so dass manche bisher 
schlichte Gemeinde plötzlich meint, sich nach 
westlichen Gemeindemustern neu orientieren 
zu müssen und dabei ihre Originalität und 
Glaubwürdigkeit verliert. 

Bruder Ji Tai, der in Deutschland Theologie 
studiert hat und über längere Zeit an einem 
theologischen Seminar der „Drei-Selbst-Kirche“ 
als Dekan unterrichtete, bevor er diese Stelle 
wegen seiner Kontakte zur Untergrundkirche 
verlor, versucht diesem Trend entgegenzu-
steuern. In den zahlreichen Hauskirchen und 
Untergrund-Bibelschulen, die er betreut, er
mutigt er, kleine und überschaubare, gemein-
schaftsintensive Hauskirchen zu bilden und 
sich an der Schlichtheit der Gemeinden in  
apostolischen Zeiten zu orientieren.

Diesen Ansatz versuchen wir dadurch zu un
terstützen, dass wir solide, an der Bibel aus
gerichtete und praktische Literatur in China 
drucken und verbreiten lassen. 

Bisher muss diese Arbeit im „Untergrund“ 
geschehen, aber wir beten und sind voller Zu
versicht, dass diese Arbeit bald auch mit staat-
licher Genehmigung getan werden kann.

In den Unter
grund-Bibel-

schulen werden 
kleine Haus-

kirchen ermu-
tigt, sich an der  
Schlichtheit der 

Gemeinden in 
apostolischen 

Zeiten zu  
orientieren

Bruder Ji Tai beim Bibel-Unterricht
in einer Untergrund-Bibelschule

10



Nichts  
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11AKTUELLES

„Wie schön, dass wir jetzt ein Jahr der Stille vor 
uns haben!“ – so grüßte mich in der ersten 
Januar-Woche ein vielbeschäftigter Freund, 
der täglich meist mehr als 10 Stunden arbeitet. 
Und es sieht nicht so aus, als würde sich im 
neuen Jahr viel daran ändern.

Ein „Jahr der Bibel“ hatten wir bereits 2003, 
ein „Jahr der Ökumene“ liegt Jahre zurück und 
gleichzeitig vor uns: Das Jahr 2010 wird von 
vielen Kirchen als „Jahr der Ökumene“ mit dem 
Höhepunkt des 2. Ökumenischen Kirchentages 
vom 12.-16. Mai in München angekündigt.  

Nichts gegen sondern alles für die Stille. 
Dass es aber nötig geworden scheint, Selbst
verständlichkeiten geistlichen Lebens derart be-
tonen zu müssen, macht deutlich, auf welchem 
Niveau wir als Christen angekommen sind.

Atmen, Essen und Trinken sind lebensnot-
wendig und selbstverständlich. Dazu sollte man 
nicht aufgefordert werden müssen. Ebenso ist 
Stille vor dem Herrn – um sein Wort zu lesen, 
darüber nachzudenken und im Gebet Gott 
anzubeten, zu danken und in der Fürbitte für 
andere zu stehen – ein ganz normales Bedürf-
nis des neuen Lebens.

Doch nun flattern jede Woche neue Pro
spekte, Ideenhefte, Zeitschrift-Sonderaus
gaben usw. mit Anregungen und Angeboten 
zum „Jahr der Stille“ ins Haus. Auch erste kri-
tische Veröffentlichungen machen die Runde 
und sorgen für Unruhe in manchen Gemütern. 
Es wird wohl kaum ein stilles Jahr werden ...

So fing alles an ...
Die freundliche und glaubwürdige Schwester – 
damals noch Mitarbeiterin in der „Stiftung 
Christliche Medien“ – hat wohl kaum geahnt, 
was ihr Vorschlag ausgelöst hat, ein „Jahr der 
Stille“ einzuführen: 

„Leiter verschiedener Organisationen und 
Kirchen setzten sich zusammen, ein bunt be
setzter Arbeitskreis entstand ... inzwischen ha
ben sich über achtzig Kirchen und Gemeinde
verbände, christliche Werke und Seminar
veranstalter, Retraitenhäuser und Verlage in 
Deutschland und in der Schweiz zusammen-
geschlossen, um das ´Jahr der Stille 2010´ zu 
fördern und mit guten Inhalten zu versehen“– 
so lauten jedenfalls die offiziellen Informati-
onen, nachzulesen im „Ideenheft“.

Kaum eine Freikirche, die nicht mitarbeitet, 
fast alle Gemeinschaftsverbände sind dabei. 
Vorstandsmitglieder der Deutschen Evangeli
schen Allianz findet man im Leitungskreis, 
ebenso Verlagsleiter bekannter evangelikaler 
Verlage. Pietisten, Charismatiker, Ökumeniker 
und Katholiken machen mit. Missionswerke 
jeder Schattierung, Einkehrstätten, Commu
nitäten und Klöster lutherischer, katholischer 
und charismatischer Prägung bieten Exerzitien, 
Einkehrtage, Schweigetage, Meditations-Kurse 
usw. an. 

Nun also auch so etwas wie eine „große 
Koalition für die Stille“!

Wolfgang Bühne Viel Lärm 
um die Stille ...



Wirkliche Stille 
vor dem Herrn 

und vor seinem 
Wort haben wir 

alle dringend 
nötig, um im 

Stimmengewirr 
der Welt und in 
der Meinungs

vielfalt der 
Evangelikalen 

Kurs halten  
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Aktuelles

Ein „Drahtseil-Akt“
Der gemeinsame Nenner des Arbeitskreises 

ist nicht ein Glaubensbekenntnis, sondern die 
gemeinsame Erkenntnis, dass ein „Jahr der 
Stille“ allen teilnehmenden Gruppen geistlich 
gut tun würde. Das bedeutet natürlich auch, 
dass nicht alle im „Ideenheft Jahr der Stille 
2010“ vorgestellten Stille- und Meditations
übungen usw. von allen mitarbeitenden Grup
pen für biblisch oder empfehlenswert gehalten 
werden. Aber um des gemeinsamen Anliegens 
willen geht man das Risiko ein, dass auch eso-
terische, mystische und bibelkritische Personen, 
Bücher und Praktiken in den offiziellen Veröf
fentlichungen vorgestellt werden. „Ein Draht
seil-Akt“ – wie einer der verantwortlichen Ini
tiatoren in einem persönlichen Gespräch zugab. 
Dabei drückte er aber auch gleichzeitig die 
Hoffnung aus, dass positive und biblische Im
pulse auf diese Weise in Kreise gelangen, die 
man bisher kaum mit einer biblisch-klaren Ver
kündigung erreichen konnte.    

Ob diese sicher gut gemeinte, recht prag-
matische, aber auch etwas blauäugige Ziel
setzung (die meiner Überzeugung nach bib
lische Prinzipien eindeutig ignoriert) das geist-
liche Klima in Deutschland wirklich positiv ver-
ändern kann, scheint eher unwahrscheinlich.

Eine Rolle rückwärts? 
Während vor fast 500 Jahren die Nonnen und 
Mönche aus katholischen Klöstern in die evan-
gelische Freiheit flüchteten, werden heute die 
Evangelikalen ermutigt, den umgekehrten Weg 
einzuschlagen und Gottesbegegnungen in der 
Stille katholischer Klöster und Einkehrhäuser zu 
suchen. Eine Rolle rückwärts in die Mystik und 
in die sinnliche „Gotteserfahrung“?

Die meisten bekannten evangelikalen Ver
lage haben fleißig vorgearbeitet. Wer alle Bü
cher zum „Jahr der Stille“ lesen möchte, wird 
bis zum Jahresende wohl kaum zur Ruhe kom-
men. „Stille-Hörbücher“, jede Menge CDs mit 
meditativen Themen- und „Anbetungsliedern“, 
Mini-Bücher mit Schlüsselanhängern usw.

Etwas peinlich mutet es an, wenn ein „Raum 
der Stille“, zusammenklappbar mit Kerze und 
Kreuz als „Holzkästchen“ für € 29,95 angebo-
ten wird – als „Bastelset“ sogar nur für € 10,-!

„Christliche“ Ohrstöpsel für das „Jahr der 
Stille“ bleiben bis jetzt allerdings noch eine 
Marktlücke.  

Unter der Vielzahl der Neuerscheinungen 
oder Neuauflagen zum Thema sind durchaus 
auch solche, die wertvoll und wirklich lesens-
wert sind. Aber ebenso werden auch mehr als 
fragwürdige Autoren wie Brian McLaren und 
Anselm Grün empfohlen, die das Sühneopfer 

Jesus Christi am Kreuz in Frage stellen, bzw. 
ablehnen und die Wunder der Bibel mehr oder 
weniger nur als Bilder oder Mythen sehen, die 
psychoanalytisch zu entschlüsseln sind und – 
wie Anselm Grün – eine „Spiritualität von 
unten“ propagieren.

Auch Kerstin Hack ist dabei (Verlegerin und 
Autorin) mit ihren Neuerscheinungen „Die 
Hütte und ich“ und „In seiner Hütte“. Begeistert 
von dem esoterisch geprägten Bestseller „Die 
Hütte“ bietet sie sich als Rednerin für eine „Die 
Hütte Impulstour“ in den kommenden Wochen 
an und empfiehlt im „Ideenheft Jahr der Stille“ 
esoterische Rituale und „Stilleübungen“ 1.  

Meditativer Tanz und 
Stilleübungen 
Die Exerzitien-Leiterin einer evangelischen 
Kommunität macht Reklame für „meditativen 
oder sakralen Tanz“ und argumentiert: 

„Äußere Impulse von Musik und Rhythmus 
sollen die Hinwendung zu Gott bewirken oder 
unterstützen. Der Körper drückt dann in seiner 
Sprache aus, was der Mensch gerne mitteilen 
möchte ...“ 2

Dr. Manfred Gerlach, „Pfarrer für Meditation 
und geistliches Leben“ der Ev. Kirche gibt aus-
führliche Anweisungen und Impulse die helfen 
sollen, „sich dem Geheimnis der Gegenwart Got
tes zu öffnen“. Er empfiehlt u.a.: 

„Bevor Sie sich auf ihren Platz niederlassen, 
beginnen Sie in den Knien zu wippen, zunächst 
langsam und dann immer heftiger, bis der gan
ze Körper in eine Schüttelbewegung kommt. 
Streifen Sie mit den Händen den Körper ab und 
hauchen Sie alle verbrauchte Luft aus. Führen 
Sie die Handflächen vor der Brust zusammen 
und verneigen Sie sich vor dem Geheimnis der 
Gegenwart Gottes ...“ 3

Muslimische Sufis und Derwische, sowie Hin
dus und Buddhisten werden erstaunt und erfreut 
sein, dass ihre uralten Praktiken nun auch von 
der Christenheit adaptiert und eingeübt werden.

Auch das „Herzensgebet“ empfiehlt der glei
che Autor für Pilger, die alleine oder gruppen-
weise unterwegs sind:

„In der ständigen Wiederholung eines kur-
zen Gebetswortes, z.B. des Herzensgebetes 
´Herr Jesus Christus, erbarme dich meiner´ oder 
Bibelworte beim Gehen, in dem es nicht um ein 
Nachdenken geht, rutscht das Gebetswort 
vielleicht vom Kopf ins Herz, das heißt in die 
Mitte der Person und wirkt dort reinigend,  
klärend, ermutigend und tröstend.“ 4 

Hier scheint der Pfarrer zu suggerieren, dass 
laufend wiederholte Gebete und Bibelworte un
ter Ausschaltung bewussten Nachdenkens –
ähnlich wie bei einem Mantra - eine geheim-
nisvolle Kraft auf Geist und Seele ausüben.
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„Diejenigen, 
welche Offen-
barungen und  
Träume im 
Mund führen 
und suchen, 
sind Gottes 
Verächter,  
da sie mit 
seinem  
Wort nicht  
zufrieden 
sind.“

Meditation und „Hörendes Gebet“
Bruder Paulus, ein Kapuzinermönch aus dem 
Kloster „Käppele“,  gibt seine Erfahrungen mit 
der Meditation weiter: 

„In der Meditation versenke ich mich in das 
Wesen meines geliebten Gegenübers – meines 
Gottes. Seine Gegenwart genieße ich, wenn ich 
einfach da bin und immer wieder beim Einat-
men bete: Von dir zu mir. Und beim Ausatmen: 
Von mir zu dir.“

Und zum Thema „Schweigen“ meint er: 
„Schweigen gibt mir Gelegenheit, auf meine 
innere Stimme zu hören.“ 5

Hermann Rhode, Mitarbeiter von „Campus 
für Christus“, zeigt praktische Schritte für 
„Hörendes Gebet“ 6 und Pfarrerin Astrid Eichler 
schreibt in „Aufatmen – Sonderheft Stille 2010“ 
unter der Überschrift „Wenn die Ohren des 
Herzens taub geworden sind“:

„Jesus Christus ist das Wort Gottes! In Je-
sus Christus hat Gott zu uns geredet – und  
in Jesus Christus redet er auch heute zu uns. 
Dass wir das Buch des Herrn nur nicht mit dem 
Herrn des Buches verwechseln! Dass wir das 
Buch des Herrn nur nicht einsperren zwischen  
Buchdeckeln und meinen, für alle Zeiten zu 
wissen, was er geredet hat! Nein, natürlich  
wird er uns heute nichts sagen, womit er sich 
selbst in seinem Wort widerspricht. Aber es 
geht doch darum, dass wir Gott heute und  
jetzt in unser Leben hinein reden hören –  
mitten  in  unseren  Alltag.“ 7

Diese Aussagen sind zumindest sehr miss-
verständlich. Glaubt Astrid Eichler, dass Gott 
heute noch neue Offenbarungen gibt, wie es 
z.B. in der „Prophetenbewegung“ behauptet wird? 

Kann man Jesus Christus von seinem Wort 
trennen? Was bedeutet es, dass unser Herr Je
sus Christus „das Wort Gottes“ ist (Offb 19,13)? 

An Jesus glauben –  
aber nicht an sein Wort ?   
Man hört immer öfter Sätze wie diesen: „Ich 
glaube nicht an die Bibel, sondern an Jesus 
Christus!“

Ein bekannter evangelikaler Redner und Au
tor provozierte im letzten Jahr seine Zuhörer 
während einer Konferenz mit den Worten: „Wer 
an die Bibel glaubt ist ein Götzendiener!“ 
Möglicherweise hat dieser Bruder die Schwere 
seiner Aussage nicht bedacht und wollte „nur“ 
deutlich machen, dass man nicht an ein Buch, 
sondern an den Sohn Gottes glauben soll. Aber 
solche Gedanken und Aussprüche sind proble-
matisch und können zu gefährlichen Schluss
folgerungen führen, wenn man in diesem 
Zusammenhang nicht deutlich erklärt, was  
man unter „an die Bibel glauben“ versteht –  

vergleiche Joh 5,24; 7,38; 5,39.  
Luther, der in der Auseinandersetzung mit 

Thomas Münzer und den „Zwickauer Prophe-
ten“ auf ähnliche Argumente eingehen musste, 
schrieb damals deutliche Worte: 

„Diejenigen, welche Offenbarungen und  
Träume im Mund führen und suchen, sind 
Gottes Verächter, da sie mit seinem Wort nicht 
zufrieden sind. Ich erwarte in geistlichen Din-
gen weder eine Offenbarung noch Träume; ich 
habe das klare Wort; deshalb mahnt Paulus 
(Gal 1,8), man solle sich dranhängen, auch 
wenn ein Engel vom Himmel anders lehrte.“ 8

Luther in seiner drastischen Sprache warnte 
deutlich vor diesen mystischen Geistern:

„Deshalb mahne ich euch vor solchen ver-
derblichen Geistern – die sagen, ein Mensch 
empfängt den Heiligen Geist durch stilles Sit-
zen in der Ecke – auf der Hut zu sein. Hundert-
tausend Teufel wird er empfangen und nicht  
zu Gott kommen.“ 9

Das Fundament unseres Glaubens besteht 
nicht in Eindrücken, Träumen, Erfahrungen und 
Gefühlen, sondern in den Verheißungen und 
Anweisungen Gottes, die er uns in seinem 
schriftlichen Testament hinterlassen hat und 
auf die wir uns verlassen sollen und können.

Ein Letztes ... 
Unser Herr Jesus Christus hat einmal die Juden 
seiner Zeit mit Kindern verglichen, die mitein-
ander spielen. Einer von ihnen, der den Ton 
angibt, flötet – und die zuschauenden Kinder 
reagieren darauf mit Tanzen. Nachdem sie ein 
Weile getanzt haben, verzieht der Anführer sein 
Gesicht und fängt an, jämmerlich zu heulen, 
worauf die Kinder ebenso mit verstellten Stim
men zu weinen beginnen (Lk 7,31-32).

Manchmal hat man den Eindruck, dass es 
heute nicht viel anders ist. Da flötet einer oder 
einige in Holzgerlingen, Wetzlar, Witten oder 
anderswo: „Jahr der Bibel“ und die Evangelikalen 
reagieren gehorsamst und öffnen ihre Augen 
für das Wort Gottes. Jahre später lautet das 
Motto: „Jahr der Stille!“ – und man zieht ein 
mehr oder weniger meditativ-träumerisches 
Gesicht und schließt die Augen. 

Wirkliche Stille vor dem Herrn und vor sei-
nem Wort haben wir alle dringend nötig, um im 
Stimmengewirr der Welt und in der Meinungs
vielfalt der Evangelikalen Kurs halten zu kön-
nen. Doch Aktionen und Programme werden 
uns wohl kaum in die Gegenwart Gottes führen.   

„Brüder, werdet nicht Kinder im Verständ-
nis ...“ mahnte Paulus die Korinther (1Kor 14,20) 
und gibt im gleichen Kapitel einige Verse weiter 
den Schwestern ein Anweisung, über die es sich 
vielleicht lohnt, im „Jahr der Stille 2010“ auch 
einmal zu meditieren ...
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Über 40 
Geschwister 

beteten, 
überlegten  

und fassten 
dann den  

Entschluss: 
„Wir fahren 
nach Mag- 

deburg!“

MISSION

„Wer Gott folgt riskiert seine Träume … und 
auch jedes Denkmal einst fällt ...“, wurde lange 
vor dem Mauerfall gedichtet. 

Auch die Mauer, die unser Land zerteilte,  
existiert heute nur noch als geschichtliches 
Monument. Natürlich erinnert sich Deutschland 
gerne an den Fall der Mauer, weil dieses Ereignis 
eine Zeitenwende markierte. Was zusammen-
gehörte, wurde wieder eins – unspektakulär, 
durch viele (Friedens-)Gebete und gewaltfreie 
Demonstrationen. Doch 20 Jahre später haben 
wir uns daran gewöhnt und ein Großteil der 
jüngeren Bundesbürger weiß nur aus dem Un-
terricht davon. 

Nach dem Mauerfall strömten viele in die 
neuen Bundesländer. Es wurde kräftig inves-
tiert und gebaut, viele Unternehmen wollten 
ein „Stück vom großen Kuchen“ abbekommen, 
Landschaften blühten auf. Politische Parteien 
beanspruchten neue Klientel, Sekten überfie-
len die Landstriche, Heilsbringer boten ihre 
Ware feil. Auch die Christen wurden mobil, 
zahlreiche Einsätze initiiert, Gemeindegrün
dungs-Arbeiten gestartet. Der Herr segnete  
an vielen Orten. Dafür sind wir sehr dankbar. 
Aber auch daran haben wir uns heute gewöhnt.

Als der CLV-Verlag das kleine Büchlein „Als 
die Mauer fiel“ herausbrachte, entstand die 
Idee, es vielleicht mal „drüben“ an den Mann zu  
bringen. Über vierzig Geschwister, meist junge 
Leute aus Darmstadt und Hermeskeil, beteten, 

überlegten und fassten dann den Entschluss: 
„Wir fahren nach Magdeburg!“ Denn einzelne 
von uns kannten Thomas und Ursel Schmidt 
mit ihren Kindern, die schon 14 Jahre drüben 
leben. Sie waren seinerzeit dort hingezogen, 
um das Erntefeld zu bearbeiten. 

Früher eine Hochburg des 
Protestantismus ...

Seitdem haben sie in Magdeburg hart und 
viel gearbeitet. In der Stadt mit 230.000 Ein
wohnern, in der einst Luther predigte und die 
als Hochburg des Protestantismus galt, sind 
heute 86% der Bewohner konfessionslos – in 
der Tat ein großes Arbeitsfeld. Sieben Jahre 
lang haben die Geschwister dort jedes Jahr 
Teebus-Einsätze durchgeführt, dann sogar eine 
Bibelausstellung im Dom mit tausenden Be
suchern (allein 130 Schulklassen) auf die Beine 
gestellt. Und auch sonst immer wieder Vorträge, 
Büchertisch-Abeiten auf der Straße und an der 
Uni. Studenten kamen und gingen wieder. Die 
Familie ist etwas müde geworden. Denn das 
Ergebnis ist „nur“ eine kleine Gemeinde mit 15 
Menschen, die den Herrn lieben und ihm dienen 
möchten.

Peter  Lül ing

Ermutigung durch 
Entmutigung?
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Uns ist eine 
Last aufer-
legt worden, 
für die wir 
dankbar sind. 
Die Last und 
Lust, am 
Evangelium 
zu arbeiten, 
ist verstärkt 
worden.

15MISSION

Das wussten wir als Jugendkreise und darum 
machten wir uns auf den Weg – mit dem gro
ßen Wunsch, sie zu ermutigen: Durchhalten, 
auch wenn keine Frucht sichtbar wird. 

Wir bestellten 1.000 Bücher „Als die Mauer 
fiel“, bauten aus Pappkartons eine Mauer,  
ließen Einladungsflyer drucken, bestellten 
Traktate und andere evangelistische Literatur, 
übten ein paar Lieder für die Straße ein und 
lernten, aus Luftballons lustige Figuren zu  
drehen. Dann luden wir alles in die Autos und 
fuhren am Freitagnachmittag vor dem 
Mauerfall-Jubiläum endlich los – unterwegs in 
eine Stadt, die vor vielen Jahrzehnten und 
Jahrhunderten mit dem Evangelium in Kontakt 
gekommen war, aber jetzt unserem Heiland 
gegenüber weitestgehend gleichgültig ist.

Was wird fruchten?
Nach einer kurzen Nacht und einem guten 

Frühstück wurden wir erst einmal von Thomas 
über die Stadt, ihre Bürger und alles, was die 
Geschwister bisher dort gemacht und erlebt 
haben, informiert. Das war ergreifend – wir  
waren betroffen und beschämt, weil wir doch 
aus Gegenden kommen, wo viel mehr Gläubige 
sind. Würde unser Einsatz etwas bewirken? 
Würde Gott Frucht geben? Irgendwie war allen 
klar, dass unsere Mühe gar nichts bringt, wenn 
wir nicht beten. Deswegen sollte eine Gruppe 
den ganzen Tag über in der Gemeinde beten. 
Vier Standorte waren uns in der Stadt bewilligt 
worden, an denen wir verteilen und Bücher-
tische machen konnten. So bildeten wir fünf 
Teams und wechselten alle zwei Stunden.

Was geschah? Nun, alle Bücher konnten  
verteilt werden, wir hatten eher zu wenig. Den 
ganzen Tag über war unglaublich schönes 
Wetter, wir hatten sehr viele Begegnungen, 
gute Gespräche und eine tolle Gemeinschaft – 
Gottes Segen begleitete uns. Der extra zu die-
sem Anlass erstellte Umfragebogen war ein 
guter Aufhänger, mit vielen über die Mauer 
damals, aber auch über die Mauer der Sünde 
zwischen uns Menschen und Gott zu sprechen. 
Nur bei den wenigsten Menschen stießen wir 
auf offene Ablehnung.

Abends haben wir an der Uni noch zu einem 
Vortrag zum Thema eingeladen, aber nur we-
nige Besucher kamen. Wieder war eine Gruppe 
in der Gemeinde geblieben und „kämpfte“ im 
Gebet..

Hat sich die Mühe gelohnt? 
Heute, etliche Wochen später, wissen wir 

von keiner Frucht. Dennoch hat sich dieser 
Einsatz  wirklich  gelohnt. 

1.	 40 meist junge Menschen haben eine 
Familie kennengelernt, die seit vierzehn Jahren 
ausharrt. Das ist für uns eine große Ermutigung 
– obwohl es für sie oft frustrierend ist. 

2.	 Wir alle haben gesehen, dass es dort 
sehr viel Arbeit gibt, aber nur 15 Geschwister in 
der kleinen Gemeinde – und es gibt nur noch 
wenige andere Gemeinden. Wäre es nicht eine 
Überlegung wert, in Magdeburg zu studieren, 
um die Gemeinde dort zu unterstützen? 

3.	 Beide Jugendgruppen haben seither 
ein dringendes Anliegen, für die Stadt und 
unsere Freunde dort zu beten. Viel mehr als 
vorher. Wir können konkret für die Menschen 
beten, besonders für die, mit denen wir per-
sönlich reden durften. 

4.	 Uns ist eine Last auferlegt worden, für 
die wir dankbar sind. Die Last und Lust, am 
Evangelium zu arbeiten, ist verstärkt worden. 
Es war eine Horizont-Erweiterung. Dieses Jahr 
möchten wir solche Fahrten wieder machen. 

5.	 Die Arbeit im Team war wirklich 
segensreich und ermutigend. Zu zweit eine 
Umfrage machen oder Traktate verteilen geht 
doch leichter. Auch das ist eine wertvolle 
Erfahrung.

6.	 Um ehrlich zu sein sind wir auch  
ziemlich froh, nicht dort zu wohnen. Keine 
wöchentliche Jugendstunde, nicht ein kurzes 
Treffen nach der Gemeindestunde oder ähn-
liches, was für uns selbstverständlich ist. Um so 
mehr ist uns klar geworden, wie wichtig doch 
das Gebet für unsere Geschwister an solch ein-
samen Plätzen ist. Auch ein kurzer Besuch 
könnte sie ermutigen. Wir können mailen oder 
anrufen. Sie brauchen unsere Unterstützung 
vor dem Thron der Gnade. 

Auch Paulus war nach einer 
langen Schiffsreise einsam und 
„fasste Mut, als er die Brüder 
sah“. In diesem Sinn, hoffen wir, 
hat sich die Reise gelohnt. Für 
uns auf jeden Fall! Durch ihr 
Ausharren trotz „Entmutigung“ 
sind wir sehr ermutigt worden. Wir bedürfen 
des Ausharrens!

Hättest du Interesse, an solchen kleinen 
Reisen teilzunehmen? In diesem Jahr wollen 
wir wenigstens zwei bis drei Einsätze in 
Deutschland starten zur Ermutigung derer, die 
an der Front stehen. 

Dann melde dich unter: peter@dieluelings.de 
oder william.kaal@gmx.de.



Alois  Wagner 

Wie studiere ich die  
Bibel mit Gewinn?

Sorgfältiges Studium seines Wortes ist Gottes  
Wille für jeden Gläubigen (Jos 1,8; 5Mo 6,6-9).
Viele, die sich zu den Gläubigen rechnen, lesen 
die Schrift nur von Zeit zu Zeit, wenn es ihnen 
schlecht geht oder sie mal Lust dazu haben.  
Das Wort macht sich in ihrem Leben nicht be-
merkbar. Sie graben nicht nach der göttlichen  
Weisheit wie nach einem verborgenen Schatz 
(Spr 2,1-5). Sie freuen sich weder über Gottes 
Wort, noch sinnen sie darüber nach (Ps 1,2). Sie 
untersuchen nicht täglich die Schriften (Apg 
17,11). Das Ergebnis ist eine geistliche Verarmung. 

Vorbereitung 

Was ist mit mir? 

Physische Voraussetzungen
Wenn irgend möglich, halte Deine Stille Zeit am 
Morgen, wenn Du ausgeruht und frisch bist. Geh 
rechtzeitig zu Bett, um den notwendigen Schlaf 
zu bekommen. Für tieferes Studium der Bibel 
gebrauche andere Freiräume (z.B. Wochen- 
enden). Halte ein Notizbuch, ein Bibellexikon 
und eine Konkordanz griffbereit. Verwende eine 
Übersetzung, die du wirklich verstehst. 

Geistliche Voraussetzungen 
Die Bibel muss nicht nur verstandesmäßig, son-
dern auch geistlich verstanden werden. Der na-
türliche Verstand kann die Belehrung des Geis-
tes Gottes nicht verstehen (1Kor 2,14). Gottes 
Wort ist für viele Augen verdeckt (2Kor 3, 13-15). 
Darum solltest Du immer wieder beten: „Öffne 
meine Augen, damit ich die Wunder schaue in 
deinem Gesetz“ (Ps 119,18). Dem gehorsamen 
Herzen wird Verständnis geschenkt (Joh 7,17). 
Wir sollten Herz und Verstand vorbereiten, ehe 
wir uns mit dem Wort beschäftigen. Dann wird 
die Schrift sich uns in lebendiger Dynamik auf-
tun. Beachte dazu die folgenden Bedingungen: 

Beobachtung 
Was sagt der Text?

Lerne genau zu lesen. Ohne sorgfältiges Lesen 
bist Du nicht in der Lage zu erkennen, was ein 
Vers bedeutet, oder wie er sich auf Dich per-
sönlich bezieht. Lies den Text mehrmals durch. 
Vermeide oberflächliches Lesen des Textes. 
Kannst Du wiedergeben, was Du gelesen hast? 
Schlage die Bibel vorübergehend zu und ver-
suche es. Diszipliniere Deinen Verstand. 

Vorgehensweise 
• Konzentriere Dich, wenn Du liest. 
Lass Deine Gedanken nicht hin und her wandern. 

• Lies Abschnitte, Sätze und Satzteile. 
Bleibe nicht zu sehr bei einzelnen Wörtern hängen. 

• Notiere Dir Gedanken und Fragen. 
Halte dir ein Notizbuch oder Stille-Zeit-Heft bereit. 

• Gebrauche visuelle Hilfsmittel. 
Arbeite mit Farben. Unterstreiche wichtige Wörter. 

Zu beobachtende Details 
• Welches ist das Schlüsselwort? 
   Es wird oft durch Wiederholungen deutlich. 

• Gibt es Verheißungen, Warnungen, Beispiele? 
   Sind sie direkt auf mich anwendbar? 

• Geht es um Vergleiche oder Illustrationen? 
    Ist der Abschnitt wörtlich oder symbolisch gemeint? 
• Wird eine Liste oder Aufzählung angeführt? 
   Führt eines zum anderen? Stehen sie in Beziehung? 

• Welche Wörter drücken Betonung aus? 
   Zum Beispiel : „Wahrlich“, „Siehe“, „Wehe“. 

• Versuche die Handlung nachzuerleben! 
   Lies den Text aus der Sicht eines der Charaktere. 

• Beachte die Zeitwörter! – Geht es um 
   Vergangenes, Gegenwärtiges oder Zukünftiges? 

• Achte auch auf die Bindewörter. 
   Sie sind Auslegehilfen, denn sie signalisieren: 

 „und“ 	 =	 Fortsetzung, Aufreihung, 
 „aber“	 =	 Gegensatz zw. zwei Gedanken 
 „denn“	 =	 Begründung oder Erklärung 
 „weil“	 =	 Ursache (auch „daher“) 
 „damit“	=	 Absicht, Zweck oder Ziel 
 „wenn“	=	 Bedingungen 

• Bitte Gott, dich zu belehren.. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . (Ps 119,33.73) 
• Bekenne jede Dir bekannte Sünde. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . (Ps 119,133) 
• Bemühe Dich um ein reines Gewissen vor Gott.. . . . . . (Apg 24,16) 
• Versöhne Dich mit anderen, wenn es möglich ist. . . . . . . (Mt 5,24) 
• Sei demütig, wenn Du an das Wort herangehst .. . . . . . . . (Mt 11,25) 
• Komm mit dem Wunsch, den Willen Gottes zu tun.. . . . (Joh 7, 17) 
• Achte das Gelesene als Gottes Wort .. . . . (1Thess 2, 13; 2Tim 3,16) 
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Auslegung 
Was bedeutet das? 

Um einen Bibeltext zu verstehen, muss man die 
ursprüngliche Absicht und Bedeutung heraus-
finden, die unter der Leitung des Heiligen Geis-
tes im Text liegt. Die Auslegung erklärt lediglich, 
was die Schrift sagt. Sie ist daher etwas anderes 
als die Anwendung auf unser Leben (Sie folgt erst 
in einem zweiten Schritt). Das bei Deiner Beob-
achtung gesammelte Material ist die Grundlage 
für die Auslegung. Es ist wichtig, dass Du den 
Text mit Fragen bombardierst, um ihn nach al-
len Seiten gründlich zu durchdenken. Warum 
steht das in der Bibel? Was ist der Kontext? 

Dabei bestimmen drei einfache Prinzipien das 
Vorgehen: 
•  Nichts als das Wort hat letztlich Autorität. 
•  Das ganze Wort muss berücksichtigt werden. 
•  Das Wort nur durch das Wort auslegen. 

Hast Du über den Text gebetet und intensiv 
nachgedacht? Hindert Dich eine vorgefasste 
Meinung? Hast Du in ausreichendem Maß Pa
rallelstellen über das gleiche Thema gefunden 
und Vergleiche angestellt? Hast Du andere  
Quellen zu Rate gezogen, um Deine Gedanken 
und Schlüsse mit anderen zu vergleichen? Hast 
Du die unterschiedlichen Aspekte des gleichen  
Wortes oder der gleichen Lehre beachtet und 
daran gedacht, dass manches in der Bibel sich 
scheinbar widerspricht? Löse diese scheinbaren 
Widersprüche durch Studium. 

Anwendung
Was lerne ich daraus? 

Die Frucht echten Bibelstudiums ist erst die 
Anwendung auf das praktische Leben. Was 
machst Du mit dem, was Du erkannt hast?  
Verändert es Dich? Andernfalls wird Bibel- 
studium zu einem intellektuellen Spiel von 
Wissensanhäufung und Spitzfindigkeiten. Die 
Methode des Herrn Jesus war „zu tun und  
zu lehren “ (Apg 1,1). 
Nimm einen einzelnen Gedanken, den Du prak-
tisch anzuwenden versuchst. Frage Dich selbst: 
Was ist die Bedeutung dieser Wahrheit für mein 
tägliches Leben? Was werde ich speziell da- 
mit anfangen? Wer stellt sicher, dass ich etwas 
unternehme – und betet mit mir, bis etwas in 
meinem Leben geschieht? 

Stelle Dir beim Bibellesen 
folgende Zusatzfragen: 
Gibt es eine Verheißung für mich? 
Gott hält, was er verspricht. „Denn nicht ein 
Mensch ist Gott, dass er lüge“ (4Mo 23,19). Ich 
vergewissere mich, ob ich eventuelle Bedin-
gungen beachtet habe. Nehme ich Gott beim 
Wort – beanspruche seine Zusagen für mich? 

Gilt es, einem Vorbild nachzueifern? 
Das Leben der großen Gestalten der Bibel gibt 
mir viele positive Beispiele. Dient mir das Le-
ben gottesfürchtiger Männer und Frauen zum 
Vorbild (Hebr 13,7)? Eifere ich ihnen nach? 

Gilt es, einem Gebot zu gehorchen? 
„Wenn ihr mich liebt, so werdet ihr meine  
Gebote halten“, sagt Jesus (Joh 14,15). Ge-
horsam gegenüber Christus ist ein Zeichen, 
dass wir wahre Gläubige sind (1Joh 2,3-4).  
Das Wort Gottes möchte mich gerade da tref-
fen und verändern, wo ich ungehorsam bin. 

Gilt es, Warnungen vor Sünde zu beachten? 
Was gibt es abzuwenden oder zu unterlassen? 
Reagiere, wenn Du von Gott gewarnt wirst! 

Wird mir eine Ermunterung gegeben? 
Jeder Gläubige durchlebt Zeiten der Ent
mutigung. Gibt Gott mir für meine Situation 
die entsprechende Hilfe? Kann ich vielleicht 
andere mit der Ermunterung trösten, die ich 
heute von Gott empfangen habe (2Kor 1,3-5)? 

Gilt es, einen göttlichen Rat zu suchen? 
Wir müssen lernen, nichts zu planen, ohne 
zuerst den Herrn um Rat zu fragen (Jak 4,13f). 
Fast immer wird der Wille Gottes innerhalb 
der Bibel gefunden. Wenn nicht direkt, dann 
im Prinzip. Gefühlsorientierte Gläubige haben 
schwerlich Zugang zu Gottes Führung durch 
die Schrift, weil sie ihre subjektiven Ge-
fühle mit Gottes Willen verwechseln. 

Gilt es, Charakterzüge zu beachten? 
Was können wir über Gottes Wesen und 
von anderen Personen lernen? Achte 
auf jeden Charakterzug des Herrn Je-
sus. Wir sollen seinem Bild gleichför-
mig gemacht werden sollen (Röm 8,29). 

3

4

Den Kasten bitte entlang der gestrichelten  
Linie ausschneiden und in die Bibel legen!
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   Checkliste zum Bibelstudium

       Vorbereitung – was ist mit mir?  
      • Bitte Gott, dass er zu dir reden kann
     • Achte das Gelesene als Gottes Wort 
      • Bekenne jede Dir bekannte Sünde 
     • Habe ein reines Gewissen vor Gott 
  • Sei versöhnlich, soweit es an dir liegt 
 • Sei demütig, wenn Du Gottes Wort liest 
 • Habe den Wunsch, Gottes Willen zu tun 

Beobachtung – was sagt der Text?  
Vorgehensweise: 
 • Konzentriere Dich, wenn Du liest 
 • Lies Abschnitte, Sätze und Satzteile 
 • Notiere Dir Gedanken und Fragen 
 • Gebrauche visuelle Hilfsmittel 
 
Zu beobachtende Details: 
 • Welches ist das Schlüsselwort? 
 • Verheißungen, Warnungen, Beispiele? 
 • Vergleiche oder Illustrationen? 
 • Wird eine Liste oder Serie angeführt? 
 • Welche Wörter drücken Betonung aus? 
 • Versuche die Handlung nachzuerleben! 
 • Beachte die Zeitwörter! 
 • Achte auf die Bindewörter! 

Auslegung – was bedeutet der Text?  
Komme vom Beobachten zur Auslegung 
 • Nichts als das Wort hat letztlich Autorität. 
 • Das ganze Wort muss berücksichtigt sein. 
 • Die Bibel nur durch die Bibel auslegen. 

Anwendung – was lerne ich daraus?  
 • Gibt es eine Verheißung für mich? 
 • Gilt es, einem Vorbild nachzueifern? 
 • Gilt es, einem Gebot zu gehorchen? 
 • Gibt es eine Warnung zu beachten? 
 • Wird uns eine Ermunterung gegeben? 
 • Gilt es einen Rat zu suchen? 
 • Oder einen Charakterzug nachzuahmen? 

    Was möchte Gott in meinem Leben  
    an göttlichen Wesenszügen sehen? 

    Beende Dein Studium mit Gebet!

Schluss   
Wir wollen deshalb mit mehr 
Sorgfalt und Eifer den unauslot-
baren Schatz der Heiligen Schrift

erforschen. In seiner Abschiedsrede an die Äl-
testen von Ephesus sagt Paulus: „Und nun be-
fehle ich euch Gott und dem Wort seiner Gnade, 
das die Kraft hat, aufzuerbauen und ein Erbe un-
ter allen Geheiligten zu geben“ (Apg 20, 32).
Wenn die Weisungen des Wortes Gottes in un-
serem Leben wirksam werden, dann werden 
auch wir auferbaut und motiviert werden. 

Dieses Buch des Gesetzes 
soll nicht von deinem Munde weichen, 
und du sollst darüber sinnen 
Tag und Nacht, damit Du darauf 
achtest, zu tun nach allem,  
was darin geschrieben ist; 
denn dann wirst du auf deinem 
Wege Erfolg haben, und dann 
wird es dir gelingen. 
Josua 1,8

Glücklich ist der Mann,
der seine Lust hat 
am Gesetz des HERRN 
und über sein Gesetz sinnt 
Tag und Nacht! 
Psalm 1, 1-2

Diese Hilfen zum Bibelstudium sind als Sonderdruck 
erhältlich: 	Christliche Buchhandlung W. Bühne GmbH 
	 Eisenweg 2    •    D-58540 Meinerzhagen 
	 Tel. 02354-709585   •   www.leseplatz.de 

Den Kasten bitte entlang der gestrichelten  
Linie ausschneiden und in die Bibel legen!
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Max Lucado – ein bekannter Name, ein Best-
seller-Autor. Laut Reader’s Digest der beste 
Prediger Amerikas1, laut Christianity Today  
Magazine „der Pastor Amerikas“ 2 und laut 
Neues Leben-Magazin Nr. 11/1998 der „wahre 
Meister der Wortmalerei“. 

Seine Popularität und sein Einfluss werden 
immer größer – mittlerweile auch in Deutsch-
land. Seine Bücher erreichten bisher eine Ge-
samtauflage von über 50 Millionen Exemplaren 
und gewannen bedeutende Preise. 

Eine Mitautorin der Zeitschrift Aufatmen,  
Anke Pagel, bekennt, dass biblische Geschich-
ten, die sie „schon längst zu den Akten gelegt 
hatte“, durch Lucado „lebensnah und ermuti-
gend“ wurden.3 

Dies scheint das Geheimnis seines Erfolgs 
und seiner überaus großen Beliebtheit zu sein. 
Lucado erzählt biblische Geschichten auf seine 
ganz eigene Weise und unbefangen nach. 
Geistliche Wahrheiten werden durch Alltags
szenen illustriert und zudem so ausgedrückt, 
dass sie für jeden zu verstehen sind. Diese 
Übertragungen und dieser Stil sind es, die ihn 
zum Bestseller-Autor machten. 

Lucados Anliegen  
und sein Menschenbild
„Gottes Sache groß raus zu bringen“ 4, ist 
Lucados Anliegen. Wie ihm dies gelingt, sollen 
die nachfolgenden Auszüge aus seinen Büchern 
veranschaulichen. 

Einige seiner Buchtitel machen deutlich, 
worum es ihm geht: „Leichter durchs Leben“, 
„Ganz du selbst“, „Der Himmel applaudiert“, 
„Gott findet, du bist wunderbar!“, „Du bist 
große Klasse!“ und „Du bist einmalig“. Zu letz-
terem heißt es in einer Rezension: „Es ver- 
mittelt, dass jeder Mensch gut ist, wie Gott ihn 
gemacht hat und schenkt ein positives Selbst
wertgefühl.“ 5 Durch Buchtitel wie „Es geht  
nicht um mich“ macht Lucado jedoch ebenso 
deutlich, dass es ihm in erster Linie um die Ehre 
Gottes geht. Die Bibel ist für ihn die Grundlage 
des Glaubens und Jesus Christus der einzige 
Weg zu Gott. 

Bei näherem Hinsehen erscheint jedoch 
einiges Befremdliche. So sei Gottes Motiv zur 
Errettung des Menschen nicht nur seine Liebe. 
Nach Lucado glaubt Gott an ihn, respektiert, 
achtet und ehrt ihn. 6  Zudem spekuliert Lucado, 
dass im Himmel der Herr Jesus folgendes sagt: 

„Ich bin so stolz, dass du dich von mir ge- 
brauchen ließest. Wegen dir sind andere heute 
hier.“ 7 Gebührt die Ehre dem Menschen, oder 
allein Gott, zumal alle guten Taten auch von 
ihm bewirkt sind (Eph 2,8-10)? 

Nach Lucado dachte Gott bei der Schaffung 
des Menschen: „Doch dieser wird sein wie ich.“ 8 
Die Folge: „Der Schöpfer hatte nicht ein Ge-
schöpf, sondern einen anderen Schöpfer ge-
schaffen.“ 9 

Und durch eine weitere Geschichte sugge-
riert Lucado folgerichtig Selbstannahme: 

„Kein Wunder, dass der Himmel Beifall 
klatscht, wenn Sie aufwachen. Ein Meis-
terwerk ist aufgestanden. ‚Pst’, flüstern 
die Sterne. ‚Wie großartig dieses Kind 
ist.’ ‚Oh’, hauchen die Engel. ‚Was für ein 
Wunderwerk Gott geschaffen hat!’ Wäh-
rend Sie also stöhnen, ist die Ewigkeit fast 
sprachlos vor Staunen. Während Sie stol-
pern, sind die Engel hingerissen. Was Sie 
im Spiegel als morgendliche Katastrophe 
sehen, ist in Wirklichkeit ein morgendli-
ches Wunder. Heiligkeit im Bademantel.“ 10 

Während bei Lucado Gott begeistert und 
stolz auf den Menschen ist, stellt die Bibel des-
sen Erbärmlichkeit und Sündhaftigkeit sowie 
dessen Abhängigkeit von Gottes unverdienter 
Gnade dar (Jes 6,5-7; Offb 1,17) – und die Not-
wendigkeit, von Gott begeistert zu sein.

Lucados Schreibweise  
und sein Umgang mit der Bibel
Detailliert beschreibt Lucado, was nach Jesu 
Tod geschehen sein soll: 

„Drei Tage lang verweste der Leichnam 
Jesu. Denken Sie daran, er lag nicht ein-
fach da. Er verweste. Die Wangen sanken 
ein und die Haut wurde bleich.“ 11 

Die Bibel bezeugt das Gegenteil, nämlich 
dass er die Verwesung nicht sah (Apg 13,37;  
vgl. Ps 16,10; Apg 2,27+31; 13,34). 

Dieser neue Erzählstil Lucados geht manch-
mal sogar auf Kosten des biblischen Zusam
menhangs und der korrekten Reihenfolge. So 
haben zum Beispiel bei ihm nicht nur Adam  
und Eva von der verbotenen Frucht gegessen:

„Doch Eva ist hereingelegt worden, und 
die Frucht wurde gepflückt, und nur 

Max Lucado
Der Bestsellerautor und seine BotschaftThorsten Brenscheidt

Nach Max 
Lucado  
glaubt Gott  
an den  
Menschen,  
respektiert,  
achtet und  
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wenige Absätze später folgen Mann und 
Sohn ihrem Beispiel, und die Ehrlichkeit 
aus paradiesischen Zeiten ist nur noch 
eine schöne, ferne Erinnerung.“ 12

Demnach ist auch der erste Sohn Kain aus 
dem Paradies vertrieben worden, auch wenn 
dieser erst im nächsten Kapitel (1Mo 4,1a) ge-
boren wird. 

Lucados Hilfs- und Stilmittel  
zum Verständnis der Bibel – 
und ihre Gefahren

Lucado arbeitet immer wieder mit fulminanten 
Bildern, wenn er zum Beispiel 1. Korinther 13 als 
„den Mount Everest der Liebesbriefe“ bezeich-
net.11 Das Heil bzw. die Bekehrung bezeichnet er 
sogar als Kur: „Und die einzige Kur hat Gott in 
Johannes 3, 16 beschrieben: Er liebt. Er gibt. Wir 
glauben. Wir leben.“ 12 

„Irgendwie erwarten wir vielleicht einen zor-
nigen Gott.“ 15 Aber diesen gibt es bei Lucado 
nicht. Wenn überhaupt, dann spricht er höchs-
tens von einem „zärtlichen Zorn Gottes“. 16 

Der Begriff „Zärtlichkeit“ spielt bei Lucado 
eine große Rolle: „Von seiner Zärtlichkeit trennt 
dich nur ein Gebet.“ 17 Nach einer Aneinander-
reihung von leidenschaftlichen Sehnsüchten 
Gottes findet sich sogar eine Verniedlichung 
der Eigenschaft des Menschen als Sünder:

 „Obwohl wir alle kleine Strolche und Lau-
sebengel sind, hat er uns schon gesehen, 
bevor wir geboren wurden. Und er mag, 
was er sieht. Von Gefühlen überwältigt 
und von Stolz übermannt wendet sich der 
Schöpfer der Sterne uns, einem nach dem 
anderen, zu und sagt: ‚Du bist mein Kind. 
Ich liebe dich von ganzem Herzen.’“ 18 

Diese Sicht impliziert, dass Sünde nicht so 
ernst genommen werden müsse und dass sie 
fast schon nicht der Rede wert sei. Es relativiert 
zudem den Wert der Erlösung durch Jesu stell-
vertretenden Tod am Kreuz. 

Auf die Dauer wird diese einseitige Sicht-
weise und Verzärtlichung von Gott und seinem 
Wort jedoch dazu beitragen, es in seiner Ge
samtheit miss zu verstehen. Der unkundige 
Leser ahnt nicht, dass er nur eine Seite der 
Medaille gezeigt bekommt, und dass vieles 
über das Geoffenbarte hinausgeht. 

Lucado erweckt den Eindruck eines bequem-
lichen Christentums, das weniger mit Wachen 
und Beten zu tun hat, sondern mit Schlafen und 
Kuscheln. So heißt es in seinem Buch mit 
„Inspirationen aus Psalm 23“: 

„Eine Herde von Schafen liegt im Kreis um 

ihren Hirten herum. Sie haben sich wohlig 
in das grüne Gras gekuschelt. ... Wenn wir 
die Augen auf den Hirten gerichtet haben, 
können wir beruhigt schlafen. ... Ändern 
Sie Ihren Blickwinkel und entspannen Sie 
sich.“ 19 „Kuscheln Sie sich ein, bis Sie ganz 
geborgen sind, umgeben und eingehüllt 
von den Halmen seiner Liebe.“ 20

 

Lucados Darstellung  
des Sohnes Gottes
In einer Übertragung der Auferweckung der 
Tochter des Jairus (Mk 5,22-43) beschreibt Lu-
cado Jesus wie folgt:

„Er sah wie ein ganz normaler Mensch aus, 
etwas zu normal. Er trug eine Cordjacke 
mit aufgesetzten Lederstücken an den 
Ellbogen. Seine Hose war nicht neu, sah 
aber ordentlich aus. Kein Schlips. Der erste 
Ansatz einer Stirnglatze war zu sehen, 
das braune Haar war gelockt. ... Er hatte 
schlanke, kräftige Hände. Jemand hatte 
mir erzählt, Jesus sei in Mississippi auf
gewachsen, als Sohn eines Automecha-
nikers.“ 21 

Dann heißt es, dass Jesus „am frühen Oster-
morgen lächelnd aus seinem dunklen Loch her-
austrat und dem besiegten Lucifer die Frage 
stellte: ‚War das alles, was du auf Lager hat-
test?‘“ 22 

Auf flapsige Art wird auch ein möglicher Ge-
danke von Nikodemus nach Jesu Auferstehung 
dargestellt: 

„Was meinen Sie, wie Nikodemus reagiert 
hat, als sich die Kunde davon, dass Jesus 
aus dem Grab heraus und wieder auf den 
Beinen sei, auf den Straßen verbreitete? 
Hat er gelächelt und an das nächtliche 
Gespräch gedacht? Wiedergeburt? Aha. 
Wer hätte gedacht, dass er damit bei sich 
selbst anfängt?“ 23 

Dass Jesus „Ringkämpfe mit seinen Brü-
dern“ 24 und eine „erste Schlägerei mit dem 
Nachbarjungen“ 25 gehabt hätte entspringt 
ebenfalls ausschließlich der Phantasie Lucados. 
Den späteren König David beschreibt Lucado 
als „pickeligen Jüngling“. 26 Und Josef wird Un-
fähigkeit bescheinigt:

 „Josef? Ein kleiner Zimmermann aus 
einem Dorf mit nur einem Kamel. Gibt es 
für Gott denn nichts Besseres? Jemanden 
mit einer Ausbildung, einem etwas er-
lauchteren Stammbaum? Jemanden mit 
etwas mehr Schlag? Dieser Typ schafft es 
ja noch nicht einmal, sich ein Hotelzimmer 

20



21ZEITGEIST

zu besorgen. Glauben Sie, der hat das, 
was man braucht, um Vater des Herrn des 
Universums zu sein?“ 27 

Aus Jesus, dem „schlaksigen Jungen“ 28 und 
„dürren Burschen“ 29 wird bei Lucado „der kräf-
tige, junge Zimmermann“ 30 und „der Eine, der 
mit den Sternen Murmeln spielte“ 31. 

„Vielleicht war das Mädchen am anderen 
Ende der Straße in ihn verknallt oder umge-
kehrt. Womöglich hatte er knochige Knie. Eines 
ist jedoch sicher: Er war völlig Gott, aber auch 
völlig Mensch.“ 32 Dies gebraucht Lucado immer 
wieder als Rechtfertigung für seine Jesus-
Phantasien.

Wie ergeht es dem bibeltreuen Leser bei 
solchen über die Bibel hinausgehenden, speku-
lativen Beschreibungen? Statt sich damit zu 
beschäftigen, was Jesus Christus gedacht, ge-
sagt oder getan haben könnte, ist es vielmehr 
die Aufgabe des Menschen, allein das über ihn 
Geoffenbarte zu verstehen und im Glauben und 
Leben anzuwenden. Fängt man, wie Lucado, 
einmal damit an, stellt sich die Frage, wo die 
Grenzen für die Ausschmückungen in den 
biblischen Berichten liegen. 

Kann man Gott 
zu ernst nehmen?

Außergewöhnlich – und das 
unterscheidet Lucado von den 
meisten evangelikalen Buch-
autoren – ist seine Prägung 
durch Bilder:

„Ich habe ein Bild von Jesus, 
auf dem er lacht. Es hängt 

an der Wand gegenüber von meinem 
Schreibtisch. Es ist eine eindrucksvolle 
Zeich-nung. Jesus wirft den Kopf nach 
hinten. Sein Mund ist offen. Seine Augen 
funkeln. Er grinst nicht nur. Er lacht nicht 
nur stillvergnügt in sich hin-ein. Er lacht 
aus vollem Halse. Er hat Schwierigkeiten, 
Atem zu schöpfen. Ich bekam es von 
einem Priester der Epis-kopalkirche 
geschenkt, der immer Zigarren in der 
Tasche hat und Bilder sammelt, auf denen 
Jesus lächelt. ‚Ich schenke jedem 
Menschen eines, wenn ich denke, dass er 
dazu neigt, Gott zu ernst zu nehmen’, er-
klärte er, als er mir das Geschenk über-
reichte.“ 33 

Lucado kommentiert dieses Anliegen nicht 
großartig, sondern schreibt nur: „Er hat den 
Nagel auf den Kopf getroffen.“ 34 Aber kann 
man Gott zu ernst nehmen? Es geht nicht um 
Fanatismus, zwanghaftes oder krampfhaftes 

Christsein. Aber wie weit sind wir von Gottes 
Vorstellungen und Plänen und damit auch von 
seinem Charakter, ja von ihm selbst entfernt, 
wenn wir die Gefahr sehen, ihn und sein Wort 
zu ernst zu nehmen? Es ist ein Angriff auf 
Gottes Souveränität, seine Allmacht und alle 
seine vollkommen guten Eigenschaften, wenn 
dieses vermeintliche „Gebot“ „Du sollst Gott 
nicht zu ernst nehmen!“ Beachtung findet. 

Verschobene Maßstäbe

„Wenn Sie Probleme mit der Zeichnung des 
lachenden Jesus in meinem Büro haben, dann 
haben Sie auch Probleme mit dieser Geschichte“, 
meint Lucado schließlich in Bezug auf die 
Heilung der blutflüssigen Frau.35 In dem Ge-
spräch mit dieser Frau sieht Lucado eine „sati-
rische Neckerei“.36 

Soviel zu einem christlichen Bestsellerau-
tor, der in Zukunft möglicherweise noch viele 
Christen prägen wird. Mit seinem Gottesbild  
ist Max Lucado gewissermaßen ein Prototyp 
der Neo-Evangelikalen und auch Repräsentant 
eines sinnlichen Christentums ohne die Lehre 
über die Verdorbenheit des Menschen und die 
Notwendigkeit der Buße. Gottes Zorn und Ge
richt werden weitgehend ausgeblendet. Die 
Autorität der Heiligen Schrift wird relativiert 
durch Hinzufügungen und Phantasien. Die  
Ehre Gottes verblasst vor dem Anliegen, den 
Menschen Selbstvertrauen und Selbstliebe zu 
vermitteln. 

Sind wir schon in der Zeit, in der „sie die  
gesunde Lehre nicht ertragen, sondern sich 
selbst nach ihren eigenen Lüsten Lehrer be
schaffen, weil sie empfindliche Ohren haben; 
und sie werden ihre Ohren von der Wahrheit 
abwenden und sich den Legenden zuwenden.“ 
(2Tim 4, 3-4)?

Anmerkungen:

„Sie werden die  
gesunde Lehre  
nicht ertragen,  
sondern sich  
selbst nach ihren 
eigenen Lüsten 
Lehrer beschaffen, 
weil sie empfind- 
liche Ohren haben; 
und sie werden 
ihre Ohren von 
der Wahrheit ab-
wenden und sich  
den Legenden 
zuwenden.“
2Tim 4, 3-4

1 	 (www.acu.edu/events/news/archives 		
		  2005/050415_best_preacher.html).

2 	 (www.christianitytoday.com/
	 ct/2004/march/8.58.html).
3 	 („Aufatmen“ Nr. 03/2005, S. 18).
4 	 (Ebd., S. 19).
5	 Anonym. Rezension bei Amazon.
	 <http://www.amazon.de/product-
	 reviews/3775142851>
6 	 („Liebe im Überfluss“, S. 71-72, 153, 157-158). 
7 	 („Wenn Christus wiederkommt“, S. 85-86).
8 	 („Ruhe im Sturm“, S. 149).
9 	 (Ebd., S. 152).
10 	 (Ebd., S. 145).
11 	 („Wenn Christus wiederkommt“, S. 35+38).
12 	 („Werden wie Jesus“, S. 120).
13 	 („Liebe im Überfluss“, S. 16).
14 	 („3:16 für Teens“, S. 18).
15 	 (Ebd.).
16 	 („Ruhe im Sturm“, S. 104).
17 	 („3:16 für Teens“, S. 42).

18 	 („Gott findet, du bist wunderbar“, S. 91-94).
19 	 („Leichter durchs Leben für Mütter“, S. 50-51). 
20 	 (Ebd., S. 56). 
21 	 („Ein Tag, der alle veränderte“, S. 124-125). 
22 	 („Ein Geschenk für dich“, S. 46). 
23	 („3:16 - Zahlen der Hoffnung“, S. 19;  

		  Hervorhebung im Original.
24 	 („Ruhe im Sturm“, S. 108).
25 	 („3:16 - Zahlen der Hoffnung“, S. 173).
26 	 („Ganz Du selbst!“, S. 56).
27 	 (Ebd., S. 172-3). 
28 	 („Das 3:16-Versprechen“, S. 14;  

		  „3:16 - Zahlen der Hoffnung“, S. 52).
29 	 („3:16 für Teens“, S. 51).
30 	 („Er versetzt immer noch Berge“, S. 110).
31	 („Ein Geschenk für dich“, S. 45).
32 	 („Ruhe im Sturm“, S. 24).
33 	 („Ruhe im Sturm“, S. 128). 
34 	 (Ebd.).
35 	 (Ebd., S. 130).
36 	 (Ebd., S. 132).



C.H. Spurgeon
Männer und Frauen des 
Neuen Testaments
CLV, Hardcover, 640 S., € 16,90

In dieser Sammlung – bestehend aus 
38 klassischen Predigten von C. H. 
Spurgeon - präsentiert der Autor in 
seinem typisch fesselnden Stil inspi-
rierende und praktische Lektionen aus 
dem Leben neutestamentlicher Per-

sonen. Darunter sind heldenhafte aber auch verrufene Männer 
und Frauen, die uns zur Nachahmung oder als Warnung vorge-
stellt werden. Auch solche Personen wie die Jünger Andreas, 
Thomas und Nathanael oder unter den Frauen die Schwieger-
mutter des Petrus, die Frau des Pilatus und die Glaubensschwes-
tern in Rom, über die nicht oft gepredigt wird, werden unter der 
Kanzel Spurgeons zu Personen, die unseren Charakter und unser 
Christsein in das Licht Gottes stellen.

Diese tiefschürfenden, kernigen, in das Zentrum unseres 
Lebens zielenden Predigten des »Fürsten unter den Predigern« 
sollen im Leser eine ständig wachsende Liebe und Wertschät-
zung dem Wort Gottes gegenüber hervorrufen und vor allem zu 
einer entschiedenen Nachfolge Jesu ermutigen. 

Gleichzeitig sind sie eine ausgezeichnete Anleitung, wie 
man über Lebensbilder der Bibel lebendig und erwecklich predi-
gen und sie so auf unser praktisches Leben anwenden kann.

Christen vergangener Generationen waren gewohnt, nicht 
nur lange Predigten zu hören, sondern auch Predigten in Ruhe 
zu lesen und auf sich einwirken zu lassen. 

Wenn das ausgerufene „Jahr der Stille“ wenigstens dazu 
dienen würde, dass eine junge Generation „Geschmack“ bekä-
me, nicht nur von leider zu oft oberflächlichem  „Schnell-Imbiss“ 
zu leben oder vor einer Kerze zu meditieren, sondern den Wert 
solider, inhaltsreicher und erwecklicher Predigten wie diese zu 
schätzen, hätte das eine enorme Auswirkung auf das geistliche 
Niveau unserer Gemeinden. Wolfgang Bühne

Jean Dye Johnson
Er säte fünf Körner 
CLV, Pb., 256 S., € 6,90

Ein rätselhaftes Verschwinden, ein ge-
dämpfter Schrei in der Nacht,  ein Vor-
dringen der Zivilisation in den tiefsten 
Urwald und eine Geschichte von fünf 
Märtyrern, die unter die Haut geht ... 
“Er säte fünf Körner“ ist ein biographi-
scher Bericht von Jean Dye Johnson. 

Die Autorin ging selbst mit ihrem Ehemann und einem Team von 
Missionaren in den Urwald von Bolivien, um den gefährlichen 
Stamm der „Ayoré“ mit dem Evangelium zu erreichen.

Die Situation dieses Stammes war mit der der „Aucas“ in 
Equador vergleichbar, welche durch die Biographie von Jim Elliot 
bekannt wurde. Zehn Jahre früher und etwa 2.500 km entfernt 
von der Stelle, wo Jim Elliot und seine Freunde den Märtyrer-
tod erlitten, ereilte die fünf Missionare (Dave Bacon, Robert Dye, 
Cecil Dye, Geroge Hosbach, Eldon Hunter) der Märtyrertod. 

Dabei hatten die fünf den Kontakt zu den Ayorés gut vorbe-
reitet. Einer von ihnen schrieb kurz vor ihrem rätselhaften Ver-
schwinden: „Natürlich ist es mit Gefahren verbunden, zu ihnen 
zu gehen; aber hat Gott nicht die Mäuler der Löwen von seinen 
Engeln verschließen lassen und die Gewalt des Feuers durch sei-
ne Gegenwart gelöscht? Und ist er nicht derselbe, gestern und 
heute und in Ewigkeit? Immer, wenn wir die Kosten überschla-
gen, wird unser Entschluss fester, für den Herrn vorzudringen 
und nicht zurückzugehen.“ 

Doch eines Tages, während sie im Dschungel den Kontakt 
vorbereiteten, kam kein Lebenszeichen von ihnen zurück. Eine 
lange Suche nach den vermissten Missionaren begann. Jahrelang 
war das Schicksal der fünf Männer nicht bekannt. Trotz dieser 
dramatischen Situation gaben die Witwen und die übrigen des 
Missionsteams nicht auf und versuchten weiter, den Stamm der 
Ayorés zu erreichen. Durch einige wunderbare Führungen gelang 
es der Autorin und ihren Mitstreitern, das Vertrauen dieses Stam-
mes zu gewinnen. Beeindruckend ist auch der Einblick, den die 
Autorin in die ganz alltäglichen Dinge im Leben eines Missionars 
gibt, die mit denselben Problemen zu kämpfen haben wie wir. 

Diese Biographie ist ein ergreifender Bericht darüber, wie 
„fünf Körner“ gesät wurden, um einen ganzen Stamm mit 
dem Evangelium zu erreichen. Dave Bacon, einer der Märty-
rer, schrieb:  „Ich will nur, dass mein Leben für den Herrn zählt 
– komme, was wolle. Wenn der Herr dadurch verherrlicht wird, 
dass er mein Leben nimmt, so stehe ich zu seiner Verfügung. 
Wenn es Ihn ehrt, dass ich hier bleibe, um den ‚barbaros‘ Zeugnis 
zu geben, so möge sein Wille geschehen!“ Diese Worte klingen 
in einer Zeit, wo die Christenheit in sich selbst verliebt ist, sehr 
befremdend. Dabei sollte diese Einstellung bei all denen gefun-
den werden, für welche der HERR Jesus sein Leben gab. Hier 
werden uns Menschen vorgestellt, die der Verherrlichung Gottes 
die oberste Priorität einräumten. Daniel Zach

Alexander vom Stein
„Was nun, Mr. Darwin?“
Leben – Lehre – Langzeitwirkung
Daniel, Tb., 76 S., € 2,90

Der Biologe und bibelgläubige Christ 
gibt in diesem aktuellen Taschenbuch 
einen komprimierten Überblick über 
das Leben Darwins, sowie über die 
Schlussfolgerungen und Auswirkungen 
seiner Arbeiten und Untersuchungen.

In drei Kapiteln informiert der Autor fair und gut dokumen-
tiert, wer Darwin war, was er lehrte, was er auslöste und warum 
er sich von seinem zunächst bibelgläubigen Standpunkt ab-
wandte und seine Evolutionstheorie entwickelte.

Interessant und bewegend wird in diesem Zusammenhang 
die Haltung seiner gläubigen Frau geschildert, welche die geist-
lich/geistige Entwicklung ihres Mannes zum Agnostiker mit 
großer Sorge gesehen und begleitet hat.

Besonders für Leser, die sich bisher wenig mit Darwins Leben 
und Lehre beschäftigt haben, eine ausgezeichnete, informative 
und leicht verständliche Hilfe.  Wolfgang Bühne

Diese Bücher können in jeder Christlichen Buchhandlung oder bei folgender Adresse bestellt werden:
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Wolfgang Bühne (Hrsg.)
Das Glück der Verlorenen
Bekenntnisse
CLV, Tb., 154 S., € 1,90
Endlich wird die bewährte Reihe von 
Büchertisch-Klassikern wie „Sehnsucht 
der Betrogenen“ „Tanz am Abgrund“, 
usw. fortgesetzt. Fünf Menschen er-
zählen, wie ihre Pläne durchkreuzt  
wurden und sie nach abenteuerlichen 
Irr- und Umwegen schließlich Frieden 

und echtes Glück bei Gott fanden. In einer Zeit, in der viel über 
die Existenz Gottes diskutiert wird, bestechen die Geschichten 
mit ihrer Lebensnähe und Authentizität und bezeugen so auf 
greifbare Weise die Realität des lebendigen Gottes, der bis heu-
te Menschen rettet. 

Hans Günter ist kurz davor, einen kaltblütigen Mord zu be
gehen, als Gott ihm einen nervigen Versicherungsvertreter schickt. 

Tim beginnt erst durch die Begegnung mit einem Fladen
brotverkäufer an seinem esoterischen Öko-Trip zu zweifeln. 

Carina trifft auf der Straße hilfsbereite Menschen, die ihrem 
völlig zerrütteten Leben eine neue Richtung geben. 

Tasso bekommt ausgerechnet in einem Wallfahrtsort von 
einer Bettlerin den entscheidenden Anstoß zur Umkehr.

Und Yusuf aus der Türkei lernt in Deutschland einen Kurden 
kennen, dessen Geschichte für ihn zum Augenöffner wird.

Das außen wie innen ansprechend gestaltete Büchlein ist 
ideal zum Weitergeben – und natürlich zum vorherigen lesen. Es 
ist ein eindrucksvolles Zeugnis davon, wie sehr sich Menschen 
nach Frieden und Erfüllung sehnen und doch von den Glücks-
angeboten dieser Zeit enttäuscht und desillusioniert sind. Aber 
es bezeugt auch, wie Gott mit den unterschiedlichen Menschen 
seine einmaligen Wege geht und dabei oft einfache Begeg-
nungen mit seinen (Werk-)Zeugen gebraucht. Damit ist es auch 
ein Ansporn, unbeirrt Menschen auf den hinzuweisen, der das 
„Glück der Verlorenen“ sein will.    	 William Kaal 

James I. Packer
Gott erkennen
Das Zeugnis  
vom einzig wahren Gott
VLM, Pb., 261 S., € 9,90

Der bekannte Theologe und Autor 
ist der festen Überzeugung , dass die 
mangelnde Kenntnis Gottes und sei-
ner verschiedenen Eigenschaften der 
wichtigste Grund für die Schwachheit 

in den Kirchen und Gemeinden unserer Zeit ist. 
Im ersten Teil des Buches behandelt er die Wichtigkeit, Gott 

zu erkennen und im zweiten Teil - „Blicke auf deinen Gott!“ - 
stellt er die verschiedenen Eigenschaften Gottes ausführlich 
vor: seine Majestät, Weisheit, Liebe, Gnade, Gerechtigkeit, sei-
nen Zorn, seine Güte usw. Dabei geht es ihm nicht nur um eine 
theoretische Erkenntnis: „Gotteserkenntnis ist eine Sache des 
persönlichen Betroffenseins, der eigenen Teilnahme, intellek-
tuell und emotional. Anders kann keine persönliche Beziehung  
zustande kommen“ (S. 35). Im dritten Teil wird der Kern des 
Evangeliums vorgestellt.

Christliche Buchhandlung Wolfgang Bühne, Eisenweg 2, D-58540 Meinerzhagen, Tel.: 02354-709585

Der Autor breitet Schätze an Gedanken aus, 
die das Thema systematisch entfalten. Gleichzeitig weist er 
seelsorgerlich auf falsche Auffassungen und Praktiken hin, die 
sich auch in evangelikalen Kreisen eingeschlichen haben. Er ist 
überzeugt, dass der heutige Zeitgeist „große Gedanken über 
den Menschen hervorbringt und nur kleine Gedanken über Gott 
übrig lässt“ (S. 8).

Viele alte, inhaltsvolle Liedverse und tiefgehende Zitate von 
Männern wie C.H. Spurgeon, John Bunyan, Richard Baxter, John 
Owen, Jonathan Edwards, John und Charles Wesley usw. berei-
chern die Ausführungen. 

Ein sehr wertvolles Buch zu einem Thema von größter Be-
deutung, welches heute weithin vernachlässigt wird. Wer sich 
Zeit und Ruhe für die Lektüre und zum Nachdenken darüber 
nimmt, wird nicht nur eine geistige Horizont-Erweiterung, son-
dern vor allem eine tiefe geistliche Auferbauung erleben.

Wolfgang Bühne

Ronald Dunn
Immer nur auf und ab?
Wie man den Krampf in seinem  
Christenleben beenden kann
Johannis, Pb., 128 S.,  
Sonderpreis € 3,90

„Ich wusste, dass ich bekehrt und er-
löst war – dieses Ende war stabil. Ich 
wusste auch, dass ich nach meinem 
Tod in den Himmel kommen würde – 

auch dieses Ende war fest. Aber dazwischen – war das ein 
Durchhänger! Ich war auf dem Weg zum Himmel, aber dieser 
Weg war alles andere als himmlisch!“, bekennt Ronald Dunn,  
indem er das durchschnittliche Leben der Christen mit einer  
alten Matratze vergleicht. Als die Verzweiflung über das Auf  
und Ab seines Lebens unerträglich wurde, schrie er zu Gott:

„Herr, es muss doch etwas anderes geben als dieses Elend! 
Ich weiß nicht, was, aber ich brauche etwas!“

Gottes Antwort auf diesen Notschrei hat er in diesem Buch 
aufgeschrieben. Sieghaftes Leben: eine Luxusausgabe des Chris
tenlebens? Nur für ein paar Auserwählte reserviert? Extraprämie 
für Superfromme? Oder das ganz normale Christenleben?

Der Autor kommt zu der Überzeugung: Ein dominierendes 
Thema der Bibel ist der Sieg! Wer in seinem Christenleben kein 
Sieger ist, der lebt nicht das Leben, das Gott für ihn will! Ein  
Leben des Sieges ist das, wozu Christus uns erlöst hat. 

Das Problem ist nur, dass viele Christen „Kanaan“ nie er- 
reichen ... Denn das Neue Testament beschreibt das „Kanaan“ 
der Christen so:

- Friede, der höher ist als alle Vernunft (Phil 4,7)
- Unaussprechliche Freude (1Petr 1,8)
- Fülle des Segens (Eph 1,3)
- Völliger Sieg in Christus (Röm 8,37)
Eine Entdeckungsreise durch das Buch Josua bringt wert-

volle biblische Erkenntnisse, wie der frustrierende Kampf be-
endet, Gottes „Vorratskammer geplündert“, Vertrauen eingeübt 
und beständiges Wachstum möglich werden kann. 

Ein wertvolles, wichtiges und ermutigendes Buch gegen die 
„wirksamste Waffe“ des Feindes: Entmutigung!           Ulla Bühne
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1.	 Jerusalem liegt ohne Wolken, 
	 nicht mal ein laues Lüftchen weht.
Ich fürchtete ihm nachzufolgen. 
Ich hoffte, dass der Wind sich dreht.
	 Ich habe Zeit verschenkt. 
	 „Wird er bereits gehängt?“
Ich lauf. Ich komm. Ich komm zu spät!

2.	 Die sonst so kahle Hügelkette 
	 ist heute menschenübersät.
Er liegt schon auf der Schädelstätte  
und schweigt – der Mann aus Nazareth.
	 Und jeder Hammerschlag 
	 erschüttert mich ins Mark.
Er zuckt. Ich auch. Ich bin zu spät!

3.	 Ich höre es nur aus der Ferne – 
	 aus sichrer Anonymität –
“Steig doch herab! Hat Gott dich gerne?” 
wird er erbarmungslos geschmäht.
	 “Bist selber daran schuld!” – 
	 er trägt es mit Geduld.
Man spuckt. Man flucht. Es ist zu spät!

4.	 Was sagen da die Henkersknaben?
	 Sein Unterhemd sei nicht genäht?	
“Bevor wir ihn darin begraben, 
entwenden wir’s der Majestät.”	
	 Schon würfeln sie darum – 
	 der Mann am Kreuz bleibt stumm. 	 	
„Zwei fünf!“ – „Vier sechs!“ Es ist zu spät!

5.  Die letzte Chance ist vergangen. 
	 War er wahrhaftig der Prophet?
Wär’ ich doch früher mitgegangen – 
und mit gehangen ... Doch, zu spät!
	 Nicht nur der Hohe Rat 
	 beging an ihm Verrat,	 	 	
denn auch wer sich enthält verrät!	 	

6.	 Da fallen plötzlich lange Schatten, 
	 als ob die Sonne untergeht.
Die eben noch zu spotten hatten,
packt plötzlich doch Nervosität.
	 Da! Finsternis setzt ein – 
	 selbst Legionäre schrei’n.
Weiß Gott, was grade vor sich geht ...	 	

7.	 Es dauert drei endlose Stunden. 
	 Wie eingeschwärzt liegt der Planet.
“Mein Gott, mein Gott!” ruft er geschunden, 
wie einer, der in Brand gerät.
	 Doch selbst der Himmel schweigt; 
	 kein Engel, der sich zeigt,
als er in Schmerz und Schmach vergeht.

8.	 Mit dem am Kreuz geht es zu Ende. 
	 Sein letztes Wort ist ein Gebet.
“Nimm meinen Geist in Deine Hände” 
ist, was man noch davon versteht.	
	 Dann neigt der still sein Haupt, 
	 dem ich zu spät geglaubt.	   
Er stirbt. Verzeih! Ich bin zu spät!	

9.	 Wer ist der ungeliebte Tote, der
	 so geschmäht nicht wieder schmäht,
der leidend schwieg, bespuckt nicht drohte. 
Der den noch küsst, der ihn verrät?
	 Es trifft mich wie ein Schock: 
	 Er ist der »Sündenbock«!
Er erntet das, was ich gesät.	

10.	Mein bisher insgeheimer Meister,  
	 bespuckt – doch voller Majestät!	 	
Wie siegreich übergab den Geist er.
Er ist das Lamm, das auf sich lädt,
	 die Schuld der ganzen Welt, 
	 Versäumen, das mich quält!
Nun kommt mein letzter Dienst zu spät.

11.	“Darf ich ihn ordentlich begraben?” – 
	 Pilatus fehlt’s an Pietät:	
“Der ist schon tot? Den kannst du haben, 
weil jetzt kein Hahn mehr nach ihm kräht!”
	 Auch Nikodemus reut’s. 
	 Wir nehmen ihn vom Kreuz.	 	 	
Zu scheu, zu leise, zu diskret.	 	 	

12.	Er sinkt entstellt in meine Arme, 
	 wie ein erloschener Komet.	 	 	
Er ist schon kalt! O Gott erbarme 
dich über mich! Ich kam zu spät!
	 Dann tragen wir ihn fort 
	 und wechseln nicht ein Wort. 
Verflucht sei die Kalamität!

13.	Der Abend kommt und alles hastet 
	 zum Passah, das man heute brät.	
Hab den »Verfluchten« angetastet 
und bin nun unrein – und zu spät!		 	
	 “Sieh, Gottes Passah-Lamm!” 
	 Ich komme um vor Scham.	 	 	
Zahlt er sogar für mein »Zuspät«?

14.	“Im Tod sei er bei einem Reichen”, 
	 so sagt Jesaja, der Prophet. Nein,
diese Chance darf nicht verstreichen, 
dass dies Wort in Erfüllung geht!
	 O, legt ihn bitte in mein Grab, 
	 weil er an meiner Stelle starb!	
Für Liebe ist es nie zu spät.         

	 	 	 	 Andreas Fett

Zu spät ...Zu spät ...
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